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Streiflichter. 
Der Tschechenclub hat trotz deS Versprechen» 

die Verhandlungen de« Abgeordnetenhauses nicht 
zu stören, nachträglich von der Regiernng ein 
ausgiebige» Trinkgeld dafür verlangt und um sich 
das Bakschisch zu erpressen, mit der Obstruktion 
eingesetzt, die der Herr Klofaz damit begann, daß 
er den deutschen Kaiser wegen der Marienburger 
Rede zusammenschimpfte, wie ein betrunkene» 
Marktweib e» nicht wüster und gemeiner zuwege 
gebracht hätte. 

Darauf gab der tschechische LandSniann-Mi-
nister Re5ck, der sich al« Rat der Krone denn 
doch nicht gut mit den verschiedenen. hundSge-
meinen Beschimpfungen de» Herrschers eine» 
mit Österreich-Ungarn verbündeten Reiche» 
stillschweigend einverstanden erklären konnte, seine 
— Demission. 

Ferner erklärte der Führer deS tschechischen 
FeudaladelS Graf Sylva-Tarouca. daß sich die 
Partei der blaublütigen tschechischen Magnoten, 
die sonst dem knallrotblütigen Tchechenclub 
immer gerne Mauer machen, während der Ob« 
struction au» dem Sitzungssaal? entfernen würde. 

Und der Ministerpräsident hatte »udem die 
unverschämten Forderungen der Tschechen abge» 
lehnt! 

So gaben nun die Hussiten etwas kleinlaut 
die Obstruktion knurrend auf. — Einstweilen 
nämlich. 

DaS war gar nicht klug von ihnen, denn 

Ein Unbedingter. 
„ — D' Ehre allerseits! — a Sauwetter döS; 

'S hört heuer gar nimmer auf in'S regnen! — 
Resi, a Häferl vom meinigen, aber bald!" — 

„©'spritzt, Herr von Bürstinger?" 
„@ö Madl. wollen'S mich etwa» papierln? 

D»S lastn« lieber bleibe», sonst sag' ich Ihnen, 
wo'» her sein! — A Krügl Bnschtihrader, ver» 
stand'», ober f l iuf ! " — 

— „WaS, Sie trinken« Bufchtihrader, Herr 
Bürstinge? da muß me schon schöne Kompliment 
machen." — 

— „So, warum denn. Herr Schriebernek?" 
— .Bitte, heiß ich Skrivanek und schreib ich 
mein Namen mit lateinische Buchstaben." — 

— ,'tschuldig'n'S, aber von ein echt'n Deutschen 
dürfen» nit verlangen, daß er mit lateinische 
Buchstab'» red'n tut." — 

— „Aber Sie trinken'» doch böhmische» Bier, 
hör' ich?" — 

— .Nau und? IS döS etwan Sünd?" — 
— „Sünd ist da» nit, aber weil Sie sind 

W echte Deutsche, glaub ich. trinken'S blos bayrisches 
Bier." — 

„DöS war mir »au lieber, daß ich mir 
vorschreiben lass'» sollt, wa» ich trinken muß! 
— Daß ich ein echter Deutscher bin, und a 
radikaler noch dazu, dö» seh'nS da an mein 
jchwarz.rot-goldenen Uhrband!! Und wannS etwa» 
glaub'n. daß döS nur a Pflanz ist, so zeig' ich Ihnen 
mein' Mitgliederkarte vom Verein „Hermann"; 
verstand'»? Und der Verein „Herman»", der 
nimmt blos Lent' auf, dö bis auf die Knoch'n 

im nächsten Augenblicke setzten die Schönerianer 
mit einer siebenstündigen Obstruktiontrede ei» 
und die Czechen mochten nicht wenig freudig er» 
staunt gewesen sein, al« sie plötzlich ihre angeb-
lichen Todfeinde an ihrer Stelle kämpfen sahen! 

Der Zweck war zwar ein verschiedener, der 
Gründ aber ist hier wie dort ein gleichen Ge-
fielen entsprungener blinder Haß gegen alle», 
was nicht mit durch Dick und Dünn geht! 

Und während die Alldeutschen Obstruktion 
trieben, benutzten die Tschechen die Gelegenheit, 
einstweilen über ihre Forderungen mit den 
Ministern zu u n t e r h a n d e l n . 

Die Sitzung am 12. Juni war der „Er-
neuerung des VeriragSverhältnisseS mit der Donau-
DampfjchiffahrtS-Gesrllschaft? gewidmet. 

DaS ist gewiß ein anrüchiges Kapitel und 
die „Alldeutschen" ergriffen die Gelegenheit, da» 
Gebahren dieser Gesellschaft anzunageln mit einer 
Schneidigkeit. die ihnen einen starken Effekt 
sichern mußte, wenn sie sich nicht urplötzlich be-
sonnen hätten, daß nicht blo» die Wirtschaft der 
Donau-DampfschiffahrtS-Gesellschaft.sonderueigent-
lich die ganze Welt mit Ausnahme der Schönerianer 
„korrupt" sei bi» in die Seele hinein. — denn 
weiter geht'» nicht mehr. • 

Al» der Abgeordneter B e r g e r klagte, daß 
die Presse seine heutige Rede totschweige» werde, 
rief s c h ö n e r e r : 

„ W e i l d i e g a n z e P r e s s e be-
stochen is t ! " — Öb .Herr Schönerer auch 
seine Parteipresse in diese Bausch- und Bogen-

deutsch-radikal sein, antisemistisch bl» auf'« Messer 
und antiklerikal bis zur Bewußtlosigkeit! DöS 
bin ich und zwar unbedingt, verstand'»?" 

— »Ja. Herr Bürstinge, glaub' ich Ihnen 
recht gern, daß sind Sie. wie sag'n» in Ihrer 
VereinSsprach', wacklige deutsche Mann! Mein 
Freund Pospichal sagt, daß lassen'« nur bei ihm 
arbeiten, wa» gefallt mir von Jhne. — 

— „Warum etwa», weil er a Böhm i»? 
Erlauben Sie mir, wann ich selber unbedingt 
deutsch bi». müssen'» meine Stiesel anch sein, ob 
'S a Böhm g'macht hat oder a deutscher 
Schuster!" — 

— „Da Haben'S recht Herr Bürstinge. Ich 
halt auch nix draus auf solche Sach, aber weil 
ich bin ehrliche Böhm, laß ich auch nur bei 
meine LandSmann Stiebel machen und G'wand 
macht mir Schneidemeiste Papliöek. weil denk' ich 
mir, wann bin ich schon Böhm. halt ich auch zu 
Böhm! DaS ist G'hörtsich." — 

— „ IS eh wahr! Der Zusammenhalt ist 
'S höchste und ich bin alleweil dafür g Wesen! 
Dtrweg'» kauf ich mir meine Anzug allerweil 
nur beim Rotberger und meine Frau nimmt 
alle» beim Zwieback. Denn wann ich auch ein 
echter Antisemit bin. mein erster Grundsatz bleibt 
allerweil dö Billigkeit und ob mein nencher 
Anzug von ein Jud'n oder Christ'» g'macht ist, 
döS sieht ihm niemand an! — Was ich frag'» 
wollt, Herr Schriberuek. war'» Sie »it 'S letzte 
Mal mit beim Umgang? Mi r ist fo vorkommen, 
als ob ich Jhne» unter d' Windlichtträger g'jeh'ii 
hätt." — 

— ..Rein, ich bin ich Sozialdemokrat." — 

Verdächtigung mit einbezogen hat, oder nicht, ist 
gleichgiltig. die mag sich dagegen selber wehren, 
wenn sie Mut und Ehrgesühl genug dazu hat. 

Die übrige Presse aber hat bereits seit 
langer Zeit die Erfahrung gemacht, daß Herr 
Schönerer eine geradezu staunenswerte Übung 
im Beschimpfen. Verleumden und Ehrabjchneiden 
sich angeeignet hat, „ohne gerichtsnotorische Be-
weise erbringen zu können", wie seine Liebling«-
phrase lautet, wen» der Mann in heller Begei-
sterung sein Dogma von der „Reinheit zur Ein-
heil!" verkündet. 

Sein erbauliche« Zwiegespräch mit W o l f 
in dieser denkwürdigen Sitzung, welche« der Ab-
geordnete G l ö c k n e r ein: „ G e g e n s e i t i g e « 
L ä u s e s u c h e n " nannte, ist, wie Abgeordneter 
Glöckner sagte: „ E i n S k a n d a l ! " 

Und in Wahrheit; wen» Herr Schönerer, 
wie er in dieser Sitzniig wiederholt behauptete, 
da« ganzeösterreichischeParlament für „ k o r r u p t " 
hält, da« heißt in einfache« Deutsch übertragen: 
für eine Versammlung von Spitzbuben! — dann 
muß e« blo« Wunder nehmen, wie er. der 
Reine, e« in dieser korrupten Gesellschaft über-
Haupt noch aushalten kaun! 

Legt er sich diesen moralischen Zwang aber 
blo« zu dem Zwecke selber auf. um unter dem 
Schutze der Immunität die ganze nicht schönen» 
anische Welt zu beschimpfen, so ist da« ein 
Skandal «ans phrase und daS „ G e g e n -
s e i t i g e Läusesuchtn!" der schlechteste Beweis 
für die eigene Reinlichkeit! F. 

— So? Nau ja. jeder soll sein, wa« er 
will, deswegen braucht man ihn nit anz'seind'n. 
Wissen'« ich halt nix drauf, aber wann man 
schon a Ehrist ist, s« muß man mittun, sonst 
glaub'» d' Leut. daß nian sich derer „LoS von 
Roin-Beivegung" anschließ'n will und dö« tät mir 
bei meiner Kundschaft schad'n! Ist eh wahr, dö 
Lutheraner sein ja auch Christ'», wie 'S selber 
sag'n. aber grad deSivege» ist mir Wurscht, ob 
ich da bin, oder da, den» wir Antiklerikal'» 
sein gänzlich tolerant und döS ist d' Hauptjach! 

Ich bin ei» unverfälschter Deutscher, dö« 
seh'ns schon a» mein' Rain'! Denn wan man 
Bürstinger heißt, so ist daS der schönste Beweis 
dafür I Daß ich aber deSweg'n g'rod' nur bei 
deutsche GschäftSleut einkauf'n sollt, sieh' ich nit 
ein. DöS ist ein nationaler Zwang, dem ich 
mich justament nit unterwirf." 

— „Habens eh recht. Herr Bürstinger! Ich laß 
mich auch nicht bezwingen lWannkommt eine dentjch« 
Kundschaft in mein G'schäst. bin ich ganz 
Heflich und nimm ich sein Geld g'rad' so gern 
wie von Böhm. Wenn geht er fort, sag' ich, 
„'pfehl mich schön"! und denk mir mein Teil 
von deutsche Zusammenhaltung." — 

— „Natürlich, G'ichäst is G'schäst, dö« 
sagt auch meine Alte, wann» einkaufen geht. Sie 
ist eine alte Kundschaft beim I. Konsum Verein 
im zweiten Bezirk, weil der alle» im Große» ein-
kaufen tut, meist von Bndap-st. und weil 'S billig 
ist 'S G'flügel am Salzgrie« und >va« man halt 
sonst braucht, da« nimmt's in der Nachbarschaft 
beim Greißler, der zu unserm Verein g'hört, daß 
nit heißt, daS ich gar nix tu' für '« Deutschtum." — 



Ans Stadt und Land. 
(Sonowcndfritr.) Der deutsche Turn, 

verein in Ptttau veranstaltet mit Uliterstützung 
des Männergeiangvereiiits, der SsidmarkorlS-

(>ruppe und des Gnmanen-Berbande« am Sam-
lag den 21. d. M . bei günstiger Witterung 

eine Sonnwendfeier in nachstehender Ordnung: 
Abbrennen bei Sonnwendieuer« am gewohnten 
Platze auf der Höhe bf« Ornigivaldes, oberhalb 
des ÄolkSgartenS. Beginn '/t9 Uhr abend». Hie-
bei Vollge>ang und Sonnwendspruch. Pöllerschie-
ßen und Raketenseuerwerk. Nach der Feier aus 
der Höhe findet im Schweizerhause dcS Volks-
garten» die Festkiieipe statt, die mit der Festrede 
eröffnet und >»t Verlaufe sodann Vorträgt de» 
Männer - Gesangvereines, dann de» Streichor» 
chesterS der Kapelle des Musikvereines in sich 
schließt. Zur Festkneipe wird ei» Eintrittsgeld 
von 20 Heller» zu bezahlen sein. Unser wacke-
rer deutscher Turnverein als Veranstalter hat 
die Sonnwendfeier selbstredend nicht al» ei» au»-
schlußliches Vcreinsfest geplant, sondern ladet 
alle völkisch gefinnnten Deutsche» ein. in»-
besondere aber die deutschen Mädchen und Frauen, 
da»» teilzunehmen. Denn daß die deutsche Jung-
Mannschaft vollzählig und von den ehrenfeste» 
deutschen Männern PettauS so viele daran teil» 
uehme» werden, als Zeit und Verhältnisse e» 
ihnen gestatten. daS s?tzt er mit Recht voraus! 
Und da die Festordnung im Verlaufe der Feier 
die verschiedensten Genüsse, vorsonderlich aber 
deutsche» Sang und Musik bietet, so darf, foferne 
nur da» Wetter günstig ist, zahlreiche Teilnahme 
zu erwarten fein. 

(Die Ukbrrbrrllkl>Abt»dk) am letzten 
Dienstag und Mittwoch übertrafen die Erwar-
tungen, mit denen das Publikum dieser Art mo-
derner Kunst entgegensah, um ein gutes Stück 
und damit wäre eigentlich da» wichtigste gesagt. 
Wer das „Erste Wiener Überbrettl Ensemble- für 
so eine Art besserer Volk»sänger-Gesellschast hielt, 
sand sich angenehm enttäuscht durch die Art de» 
Auftreten» der Künstler und noch mehr durch die 
Art der Vorträge, die trotz der großen Verjchie-
deiihcit der einzelnen Nummer» bis a»fS Jtü-
pfelche» klappten; gesanglich, deklamatorisch und 
mimisch, obgleich die Darsteller während des 
ganzen Abends im Biedermeier.lloiiüme anstra-
teil. — Harmloser Humor ist die Signatur de» 
UberbrettelS und man unterhält sich dabei ganz 
köstlich! Da» ist ein Beweis, daß nicht, wie die 

— .Freilich, bist wa» muß man tun. Ich 
bin ich bei fünf böhmische Vereinigungen, aber 
ist mir richtig nit leid um daS Geld, wa» ich 
zahl ich da,;»." — 

— .Nau ja, ich bin auch beim „Arimathäi-
Verein-, beim „Hermann- und beim .Skat« 
Klub-. Den „Deutschen Schulverciu- hab' ich 
abg'sagt. denn mein B»b geht in'» Schotten-
Gymnasium »ud dö» ist so wie so deutsch. Mein 
Madl ist bei d' Urschulinerinnen. da brauch ich 
den Schulverein »it und was dö g'wissen natio-
nalen Schutzvereine betrifft, fo werden dö nit 

S'rad' am Herrn Bürstinger anstehen. Und im 
ahr gibt » doch a. paar Krügl Bier mehr, wa» 

ma da erspart. — 
Ich sag' halt so viel: Wann einer etwa» 

an mein Deutschtum zweifeln tät, den tät ich 
mir aber schon damisch cm»lech'n! Denn wann 
alle so sein tät'» wie ich, so hätten wir Deutsch'» 
schon lang 'S Heft in der Hand! Aber provv' 
zieren? döS tu' ich auch nicht, denn wann einer 
ein Jud oder ein Böhm oder ein Kroat ist, 
kann er auch nix dafür, deswegen i» er mir g'rad' 
so gut wie ein Deutscher, wann ich auch nit 
gleich Bruderschaft trinken tu' mit ihm I 

So. ich muß geh'n. Sie entschuldigen schon, 
daß ich so frei g'redt hab', Herr Schribernek, aber 
dö» Deutschtum geht mir halt über alle»! Psürt 
Gott! Heil!" — 

— „F i r t Ihnen g'sund! Herr Bürstinge: 
Sie g'fallen's mir, denn Sie sind echter wackliger 
deutscher Mann!" — 0. W. 

modernen Theaterdichter jammern, der Geschmack 
de» Publikums, sondern zumeist die geistige Kost, 
die ihm vorgesetzt wird. — verdorben ist. Die 
einzelnen Nummern des sehr reichhaltige» Pro-
grammeS zu besprechen ist nicht tunlich und auch 
nicht nötig; jede einzelne Nummer entsprach ganz 
gewiß dem Geschmacke eine» großen Teile» de» 
Publikum», die meisten der Darbietungen fanden 
ungeteilten Beifall. Die einleitenden Worte de» 
Herrn M . Jungk bereitete» das Publikum 
immer auf das folgende vor. Er selber ist ein 
ganz ausgezeichneter Interpret von Parodien. 
„Der Bleistift- v. B u s ch. «De» Sängers Fluch", 
aber auch „das Lied vom Eonzert" — und 
zuletzt die „Lustige Zeitungsschau" brachte» ihm 
verdienten BeisaU. — Herr G e i S l e r . der 
z»erst „das Lied von den lieben, filßen Mäde'n 
sang, erntete für den Vortrag: „Die Musik 
kommt", eine» Beifall, in welchen er sich redlich 
mit dem Kapellmeister H i l d e b r a n d teilen 
durste, da er für beide ausreichte; wenn er da-
bei den Lövenanteil für feine drastische Eharak-
terisierung der einzelnen Figuren dieses sehr be-
wegten Biide» beansprnchen dürfte, so konnte er 
Vagegen neidlos dem „Liederkomponisten" „Hilde-
brand seinen Teil gönnen, der wieder nicht ge-
schmälert wurde durch die Sängerin Vali P a a k . 
die sich ihr Teil mit der „Modernen Treue- vor» 
weg genommen hatte. — Ob das prächtige 
Nippe» - Figürchen, wie Herr Conserenzier 
M . Jungk versicherte, anderer Aiisicht über da» 
Kapitel „Treue" ist? — I h r Spiel, wen» man 
den Ausdruck gebrauchen will, war zu natürlich 
dafür.— Die „Ballade vom Ritter Hadubrand-. 
gesungen vom Herrn B a r t l. steigerte die Hei-
terkeit der Zuhörer mit jeder „Strophe-, die ver 
Sänger vom Stapel ließ und Fr. H e l l'» Vorträge 
„Mesalliance" und „a Beicht" waren zwei präch-
tige Leistungen. Die beiden Duett«: „die Hasel-
nuß und der lustige Ehemann- des Künstler-
paareS Vali P a a k und Fritz P i s t o l " muß 
man selbst sehen, um die Wirkung zu begreifen, 
die sie erzielten! — Stürmischer Beifall, der 
immer wieder losbrach, bis „der lustige Ehe-
man» wiederhoit werde» mußte, war der Dank 
für die prächtige» Leistungen. M i t dem 
Drama in 5 Minuten: „Heilung" erzielte 
da» Überbrettl als richtige» Schlußeffrkt eine 
Heiterkeit, die noch außerhalb de» Theater» 
nachklang. Man ging lustig lachend nach Haufe, 
nachdem man sich zwei Stunden lang köstlich 
amüsirte. Da» Theater war sehr gut besucht und es 
herrschte im Hanse jene angenehme Tempera-
tur, bei welcher man sich vor einzelnen Aus-
brüchen zu hochgespannter Theaterlaunen sicher 
fühlt und behaglich zuschauen und zuhören 
kann. 

(Genosseuschaftsversammlong.) Die Genossen-
schaft der Schmiede, Schlosser, Spengler, 
Wagner ,c. hält heute, da die um letzten Sonn-
tag einberufene Versammlung nicht beschlußfähig 
war, Sonntag den Ib. Juni um 2 Uhr nach-
mittag» eine zweite Hauptversammlung ab, die 
statutengemäß bei jeder Anzahl der erschienenen 
Genossenschaftsmitglieder beschlußfähig ist. Da e» 
sich um wichtige Beschlüsse handelt, wird eine 
rege Teilnahme ermattet. 

(Ein gefährlicher Ärdeitskamerad) ist ent-
schieden der Taglöhner Anton S e r d i n S e k , 
der mit dein Faßbinder Josef K l e i d e r i ö in 
der Kellerei de» Herrn Joses K r a o a g n a be-
schostigt ist. Die beiden haben sich nie besonder» 
leiden mögen und dürste e» sich entschieden um 
Differenzen bei der Arbeit handeln, von welcher 
der gelernte Faßbinder jedenfalls mehr versteht 
al» der Taglöhner. Letzten Mittwoch scheint e» 
wieder zu Streitigkeiten gekommeu zu sein und 
da SerdinSek in der Kellerei selbst seinem Zorn 
nicht freien Lauf lassen durste, rächte er 
sich dafür »ach Feierabend an Kleideriö in einer 
ebenso feigen al» rohen Att . Am Heimwege, den 
Kleideriö in die Waitschach, SerdinSek nach Stadt-
berg zu machen hatte, beeilte sich Ersterer, uni 
einen Borsprung zu gewinnen, lauerte den 
Letzleren aus der Rabeldorferstraße auf, überfiel 

ihn, prügelte Kleideriö. der offenbar a» »inen 
Überfall gar nicht dachte und sich daher auch 
nicht sofort iur Wehre setzte, warf den Über-
fallenen zu Bodeu und schlug dann auf den 
Wehrlosen mit einem Stein oder Ziegrfstück so 
wütend auf den Kopf de» .im Boden Liegenden 
los, daß dieser über und über blutig war. Der 
rohe Mensch ließ erst von seinem Opfer lo». 
al» auf dessen Jammern Leute herbeikäme.., vor 
denen der T ä t e r dann die Flucht ergriff. Kleideriö, 
der arg zugerichtet war, wurde in die Gendarme, ie-
Kaserne gebracht und ihm dort vo» einem im 
gleichen Hause wohnenden Herrn Offizier de» 
Pionnier-Bataillon» ein Notverband angelegt und 
angewiesen, sich zu einem Arzt zu begeben. Der 
Verletzte befindet sich noch m häuslicher Pflege; 
feinem Gegner aber wird hoffentlich klar gemacht 
werde», daß das Fau'trecht doch nicht mehr 
modern sei. 

(Maulkorblost hani r ) laufe» trotz der be-
stehende» tzundekontumaz noch immer i» den 
Straßen der Stadt herum. Da die Strafen, 
welche die Eigentümer dieser Köter unter Um-
ständen treffen können, sehr empfindlich sind, so 
würde» sie sich selber den größten, anderen 
Leuten aber entschiede» auch eine» Gefalle» tu», 
wem, sie sich den bestehenden Vorschriften fügen 
wollten. Denn ein von einem wutverdächtigen 
Hunde Gebissener hat gar nicht« davon, wen» 
der Köter vertilgt und sein Herr wenn auch noch 
so hart bestraft wird. 

<<Erimnhrnrs flink.) Immer wieder er-
eignen sich Fälle, daß kleine Kinder in den söge-
nannte» „Hau»lache>>" den Tod durch Ertrinken 
finden und die Eltern dann zur Verantwortung 
gezogen und bestrast werden. ES ist richtig, daß 
am flachen Lande die notwendigen Arbeiten in 
HanS und Feld ?» manchmal schlechterdings 
schwer möglich machen, kleine Kinder so sorgsam 
zu überwachen, daß sie vor Unfälle» bewahtt 
sind. Allein ebenso gewiß ist e», daß, weil sich 
ähnliche Unfälle jährlich in oft erschreckender 
Weise mehren, strenge Vorschriften darüber be-
stehe», diese HariSlachen so einzufrieden, daß 
kleine Kinder nicht zum Wasser gelangen können. 
Am 4. d. M . wurde das 3 jährige Kind Va-
lentin M e d v e d in Schikola das Offer solcher 
Unvorsicht, indem e» in der Han»lache, wo e» 
wie alle Kinder gerne tu», im Waffer spielen 
wollte, ertrank. Da» Kind wurde gerichtlich ob-
duziert und die Eltern, die ohnehin an dem Un-
glücke schwer zn tragen haben, verfalle» der ge-
setzlichen Strafe. 

(Eine Nelchr.) Die Gattin de» Besitzer» 
Josef M . . . . r au» Lanzendorf gehört zum 
schönen Geschlechte, da« stimmt, dem schwachen 
Geschlechte scheint sie sich selber nicht zuzuzählen 
und daß sie die bessere Hälste sei, bestreitet ihr 
Eheherr entschieden und wie c » scheint anch mit 
einigem Rechte. Frau M . . . . r hat nämlich 
am letzten Mittwoch ihren lieben Eheherrn, de» 
Hauses Haupt so schauerlich verhauen, daß er 
dabei, wie e« scheint, eine schwere Verletzung 
davontrug und die gerichtliche Anzeige machte. 
Ehret die Frauen, sie flechten und weben und 
manchmal verhauen sie den Mann auch daneben. 

(/elltrterntschast.) Vom Ib . Juni bi» 
23. Juni, 2. Rotte de» 1. Zuge«. Zug»-
sichrer Laurentfchitsch. Rottsührer K r ö p f . 
Feueranmelduiigen sind in der Sicherheit«wach» 
stube zu erstatten. 

Vermischtes. 
<vt»lschvölkische StellkivermiMiiug C i l i . ) 

Stellung suchen: l Bauzeichner, 1 Spengler, 
1 Wagmeister. G e s u c h t w e r d e n : 2 Schnei-
derlehrling', 1 Schneider. 2 Spengler, 1 Bür-

(lenmacher. 1 Steinmetz. Die Vermittlung erfolgt 
ornohl für Arbeitgeber, wie Arbeitnehmer unent-

zeitlich. Behuf« Vermittlung wolle n?an sich an 
Franko H e u , Schriftfetzer, Cilli, wenden. 

(Zur Soanwendseier.) Kaum etwa» ande-
re» vermag ebenso sehr zur Weckung und Kräf-
tigung deutschen BolkSbewußtsein«, diese» Nähr-



boden» unsere« VolkStumS beizutragen, wie die 
Wiederbelebnns, und Erhaltung deutscher Gebräuche 
und Sitten. Diese Erkenntnis hat auch die Süd« 
marker allerorten veranlaßt, die altgermanifche 
Sommersonnenwende festlich zu begeh«» und die 
Berein«leitung hat zur Förderung dieser völkischen 
Einrichtung seither schon mthrinal« eine aus die 
Sonnwendfeier bezügliche Flugschrift herauSge» 
geben. — Diese Flugschrist ist soeben in neuer, 
erweiterter Auflage erschienen und von der Ber-
einSleitung in Gra». Herrengasse Nr . 8 zu bt» 
ziehen. Der Preis betragt für ei» Stück 10 h. 
Die Schrift enthält außer einer Abhandlung 
über da» Wesen und die Bedeutung der Sonn-
wendstier und über die Ar« ihrer Beranstaltung 
aucki auf diese» Fest bezügliche Sprüche and Gc> 
Vichte von Felix Dahn. Franz Herold, Anton 
Äugust Naaff, Aureliu» Polzer. Karl Pröl l , 
Toni Renk, Volktr. Arthur v. Wallpach. Hern-
rich Wastian. Wir richten nun an die geehrte 
ÖrtSgruppenleituvg die Bitte, die Sonnwend-
seiet in jener ersten deutschen Weise zu veran» 
stalten, die in unserer Flugschrist anempfohlen 
ist und durch den Bezug und die Verbreitung 
dieser Schrist einerseits dem BereinSsäckel eine 
Beisteuer zuzuwenden, anderseits dem hehren 
deutschen Sonnwcndbrauche neue Freunde und 
Pfleger zu gewinnen. 

<Erlkichtrr»agca für Jen ßrjng von Ja-
briksal).) Laut Mitteilung der Handel»- und 
Äewerbekammer Graz hat da» k. f. Finanzmini» 
sterinm mit dem Erlasse vom 15. M a i 1902, 
Z. 32196, gegen jederzeitigen Widerruf gestat-
tet. daß unter Umgangnahme von den bisher 
bestandenen verschärfte» Koutrolniaßregeln die 
Abgabe von preiSermoßigtem Salz (Fabriksalz) 
an Fleischer, FleischauSrotter, Selcher und dgl. 
für Zwecke der Verarbeitung und Konservierung 
der in ihrem Betriebe abfallende« rohen Häute 
und Felle, beziehungsweise die Abtretung von 
Teilmengen des den Lederhändlern für denselben 
Zweck zum Bezüge bewilligten Fabriksalzquantum» 
an die denselben rohe Häute und Felle liefernden 

Sarteien in Hinkunft bei Erfüllung nachstehender 
rdingungen gestattet werden kann. 1. Da« für 

den obige» Zweck zur Verwendung gelangende 
Salz (Fabrihalz I. und U. Sorte) ist durch 
trockene Vermengung mit drei Prozent kalzinirter 
Soda zu denaturieren nnd außerdem durch Zu-
sah entweder von 0 5 Prozent Roaksschwarz oder 
Ruß, oder von drei Prozent Blauöl oder GaSöl 
zu charakterisieren. Die Wahl de» einen oder de» 
anderen CharakterisierungömitielS bleibt der be-
zvgSberechtigte» Partei überlassen. 2. Die De-
naturierung und Charakterisierung deS Salze« ist 
vor Verabsolgung desselben am BezugSorte durch 
Organe de» SalzabgabSamte« vorzunehmen. Die 
Kosten derselben sind dem für die betreffende 
FabrikSsalzsorte jeweilig festgesetzten Tarifprcise 
zuzurechnen. 3. Wird daS Salz ausschließlich 
zur Verarbeitung und Konservierung der im cige-
n«n Betriebe de« bezugsberechtigten Fleischer«, 
Ateischausfchrvllers. Selchers und dgl. abfallenden 
rohen Häute und Felle verwendet, so ist Übn 
die Verwendung de« SalzeS in der mit dem Fi -
aanMinisterialerlasfe vom 14. August 1865, 
Z. 18687, F. M V. B l . Nr . 39. vorgeschrie» 
«nen Art da» Buch zu führen. 4. Sol l da« 
Salz auch in fremden Betrieben in der Weise 
Verwendung finden, daß dasselbe von dem im 
Besitze der Bewilligung zum Fabriksalzbezuge ste-
htliden Lederhändler in Teilmengen an die Häute 
und Felle liefernden Parteien überlassen wird, 
so ha» der Lederhändler ausdrücklich darum ein-
zuschreiten, in der über die Verwendung de« 
Fabritbezuges zu führende» Ausschreibung die 
Abtretung des Salzes in jedem einzelnen Falle 
unter genauer Angabe der Adresse de« betreffenden 
Häutelieferanten und der demselben übersendeten 
Salzmengen ersichtlich zu machen und hierüber 
der Finanzwache-Abteilung, in deren Umkreise 
das Einsalzen der Häute stattfinden soll, derart 
rechtzeitig die Anzeige zu erstatte», daß die be-
stimmungsgemäße Verwendung de« Fabrikjalze« 
bei dem betreffenden Häutelieseranten gefällSämt-

lich überwacht werden kann. Die Häutelieferanten 
haben sich zu verpflichten, den Finanzorganen 
behufs Kontrole der vorschriftsmäßige» Verwendung 
deS Salze« de» Eintritt in die BetriebSräume und 
die Einsicht in die Geschäftsbücher zu gestatten. 
I m übrigen bleibe» die auf daS Fabritjalz bezug-
habenden Vorschriften, insbesondere hinsichtlich der 
BewilligungSverteilung und Sicherstellung. un-
berührt. B is aus weitere» werden al« AbgabS-
stellen de« in vorstehender Weise bereiteten Salze« 
die Salinen in Ebensee, Aussäe, Hallein, Hall 
und Wielicka und das Salzverschleißamt in Trieft 
bestimmt. 

ver österreichische Weinbau und die Wein-
Mclanlel. 

Bon Ferdinand R e c l e n d o r s e r , Direclor der n.-ö. L a » 
de»-W«iii. und Obstdouschule in Krem» a. d. D. 

! Schluß.) 

Ja. weswegen importierte dann der Ssterrei-
chische Weinhandel in den Jahren.' 
1892 . circa 190.000 Mtctr. 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 

480.000 
270.000 
250.000 
310.000 
520.000 
515.000 
569.000 

diese Ziffern ent-
sprecht» ttwa '/» 
der österreichisch-
ungarischen Ein-

fuhr 

italienischen Weine»? 
Die Antwort ist leicht gegeben: Die italie-

nischen Weiß- und Rotweine sind billiger, alkohol-, 
bezw. farbstofreicher wie unsere Weine, sie ge-
statten der Kunst dc» Kellermeister« mehr Be-
wegungsfreiheit, kurz. eS läßt sich a» ihnen mehr 
verdienen. Da« ist da» Mot iv und kein andere». 
Der Weizen des Weinhandel», nämlich deS uii-
soliden, blühte noch nie so schön und üppig, wie 
zur Zeit de» Bestandes der Zollklausel. Die 
.Weingroßhändler" entsprossen sörmlich dem Bo-
den, und zwar so zahlreich, wie die Pilze nach 
einem Regen. Einzelne renommirte Weinorte, 
z. B. NiederösterreichS. sonnten von dem . A u f -
blühen" des Wein Handels innerhalb ihrer Gemar-
kniigen ganz nette Seschichtche» erzählen. Leute, 
häufig mit recht ominösen Namen, welche vor 
wenigen Jahren »och in den weitesten Kreisen 
unbekaiint waren, sind heute „Weingroßhändler" 
und liefern in alle Teile der Monarch!? unter 
den klaiigoollste» Namen .Weine" aller Preis» 
lagen vo» 15 fl. per hl a». franko jeder Sta-
tio», zahlbar nach Belieben. Diese Gebräue 
sind aber auch darnach: sie trüben sich nicht, 
sie wtrden nicht kahmig, möge» sie noch so lange 
an der Pippe sein, sie habe» «ine» unauSsprech-
lichtn Geschmack, sind gelb wie Safran-Suppe, 
naß, riechen nach der lateinischen Küche und 
führen betrügerischerweife den Namen .Wein." 

Die Behauptung also, die österreichischen 
Provinzen hätten von 1892 ab nicht so viel 
Wein erzeugt, um den Bedarf deS HaiidelS und 
Eigen-Eonsume» zu decken, ist falsch. Wahr ist 
dagegen, daß man massenhaft billige italienische 
uiw .ungarische" Weine, welch' letztere auf dem 
Wege von Fiume über Fünskirchen oder Eisen-
stadt nach Wien analysenfest magyarifiert wur-
den. einführte, die Weine unserer Hauer aber, 
weil sie etwas theurer waren, unberührt liege» 
ließ. Die klagen, daß man keinen Wein verkau-
fen könne, sind feit Jahre» überall und i» alle» 
Tonarten zu hören gewesen. Am ärgsten spitzten 
sich die Verhältnisse wi l l ich auS einem mir zu-
gegangenen Briefe eineS geachteten und erfah-
reuen Fachmannes, der die Verhältnisse an Ort 
und Stelle kennen lernte, ansühren: 

. . . . . hätten wir im Jnlande gesunde 
VerlMnifse. >o stünden die dalmatinischen Wein-
dauern in den besten Lagen, (die 7 Castelli und 
Mravince bei Spalato) nicht mit ihrer zur 
Hälste noch unverkaufte», zum größten Teile 
sehr guten 1899er Fcchjung da, die sie um 10 sl. 
p e r H e k t o l i t e r nicht anbring«» können 
und jetzt in der Hitze (Juni 1900) hinwerden 
lassen müssen. Ich habe mir den Scandal selber 

vor 4 Wochen an Ort und Stelle angesehen, 
konnte jedoch infolge der immensen Hitze nicht» 
mehr kaufen, da ich ja riskiert hätte, Essig nach 
Hause zu bringen, trotzdem mir hart zn Mute 
war. sehe» zu müsse», daß Männer weinten, da 
sie selbst für einen Spottpreis ihren guten Wein 
nicht verkaufen können. I n Sucuraz warf ein 
Mann, der in einen Krug die verkosteten Muster 
jusammeugeleert hatte, den Krug sammt dem 
Wein bei der Thür hinaus, als er hörtr, daß 
ich wieder nicht« kaufen könne und sagte, auf 
die taufende vo« Fliegen, die sich um den Wein, 
der auf der Erde floß, setzten, welsend: „Sie 
solle» sich besaust»; weil» ich hätte die Trau-
den stehen lassen, so hätte ich wenigstens die 
Lesearbeit erspart." 

Ei» dalmatinischer Weinbauer schreibt in 
der „Allgemeinen Weinzeitung:" „ M a n wäre 
beinahe >m Zweifel, um sich zu entscheiden, ob 
eine gute Weinlese (Dalmatien fechSIe 1899 
1,466.900 hl Wein. Der Verf.) ein Glück oder 
ein Unglück für die Weinbauern ist, da, wie 
man in ganz Dalmatien klagt, trotz der vielen 
und guten Weine im Keller die Winzer zu sei-
nem Gelde kommen können . . . ." 

Ein anderer Dalmatiner schreibt mir : „Un-
fere Weine liegen in den Kellern und die Bau-
ernfamilien leiden Hunger, weil sie ihren Wein 
weder verkaufe« noch auSschänkt» können. Wir 
haben gute» Klima, unsere neuen amerikanischen 
Anlagen, nnd zwar auf alle» Unterlagen, stehen 
prächtig. eS nützt un« aber alle« nicht«, weil 
für Dalmatien die Weinklaujel ein viel größerer 
Schädling ist wie alle Rebkrankheiten zusammen 
genommen. Hört die Klaustl nicht zu bestehen 
auf. so ist hier da» ärgste zu befürchten." 

Und »un frage ich noch einmal: Haben wir 
in Oesterreich für unsercn Bedarf M i n e genug 
oder nicht? 

Angenommen selbst, die durch nicht« zu er-
weisende, absolut falsche Behauptung der Wein. 
Händler, uiijere Produktion könne den Bedarf 
nicht decke», sei richtig, dürste selbst da»» eine 
da« Volk«' und StaatSintereffe im Auge habende 
Regierung angesichts der volkswirtschaftlichen Be-
deutung des Weinbaues in Osterreich fremden 
Weinen die Grenze öffnen, deren niedrige Preise 
und sonstige Beschaffenheit da« heimische Pro-
dukt außer Konkurrenz setzen und dadurch schließ» 
lich de» Weinbau de« Lande« zugrunde richten 
würden? Nein, und tausendmal neiu l Auch in 
diesem Falle müßte ein Zollsatz geschaffen werden, 
welcher unsere Weine konkurrenzfähig erhält. 
Sind sie aber heute konkurrenzfähig, wo man 
franko Wien italienische Weiß, und Rotweine zu 
12—15 fl. erhält? 

Der Weinhandel, welcher heute infolge der 
ihm entstandenen, schon näher charakterisierte» 
Schmutzkonkurrenz nur der Billigkeit nachläuft, 
aber nicht mehr die Qualität sucht und bezahlt, 
nur um selbst konkurrenzfähig zu bleiben, klagt, 
daß unsere Weine z» teuer sind. Könnte inan 
für 16—18 fl. gesui.de. schöne HaxdelSweme 
haben, jagt er, so würde der Import italienischer 
Weine immer »»chr und mehr zurückgehe». 

Ja, du mein Gott, die Zeiten sind ein» für 
allemale vorüber. Zu solche» Preisen kann heut» 
zutage in Niederösterreich niemand mehr bessere 
Ware produzieren, und werden dennoch Ver-
sause in diesen Preislage» geschloffen, so be-
deuten sie immer, wenn auch unbewußt, eine 
empfindliche Schädigung deS WeinbesitzerS. Heute 
wo die Arbeitslöhne und Abgaben sort und sort 
steigen, die geistigen und materiellen Bedürfnisse 
jede« Einzelnen sich beständig mehren, die Be-
kämpfung der »ulturfchädlinge aller Ar t einen 
große» Aufwand au Zeit und Geld erfordert uud 
alle Schichte» auch r>er Landbevölkerung ihre 
LebeiiSführuug besser zu gestalte» trachte», kann 
nicht mehr so billig produziri werde», ivie ehe» 
dem. Der Hinweis auf die Weinpreife der ach«-
ziger Jahre trifft daher nicht niehr zu. derlei 
Preise werde» nimmer wieder kommen. 

Um letztere Behauptung z» erhärten, führe 
ich aus venchiedenen Weingebieten die GestehnngS-



kosten (Selbstkostenpreis) eine® hl Weines im 
10jährigen Durchschnitte an. 

Nach den Bücher» deS GuteS Retz kommt 
1 hl Wein (auS alter Kultur) i « 10jährigen 
Durchschnitte auf fl. 24 80 zu stehen. Diese 
Ziffer dürfte für jämmtliche bessere, »och 
mit heimischen Reben bepflanzte Weingebiete Nie-
deröstermchS gelten können. 

DaS St i f t Klosterneuburg berechnet den Selbst-
kostenpreis l hl Weines auS seinen veredelten 
Anlagen gar mit fl. 78. —. Die reaeneritten 
Gebiete der Umgebung WienS und an der Süd-
bahn ermittelten die Selbstkosten mit fl. 40— 50, 
die Weinbauschule Z»aim rechnet für die süd-
mährische» Verhältnisse fl. 28 heraus, die Lob-
kowitz'ichen Weingüter in Böhmen finden im 
Durchschnitte fl. 34 43 per hl. 

AuS all dem ist zu sehen, daß die Hoff-
nung. jemals wieder schöne HandelSweine mit 
fl. 16—18 pr. hl kaufe» zu könne», eitel Dunst 
ist. Der Weinhantxl muß mit dem rechnen, 
was ihm daS Land bietet, er darf nicht Selbst-
zweck sein, er ist nicht seiner selbst wegen, sondern 
dazu da. die Produkte de« Landes dem Kon-
sum zu vermitteln. Nur dann, wen» er sich den 
Verhältnisse» der Produktion anpaßt und ihne» 
Rechnung trägt, sind seine Interessen mit den-
jenigen des Weinbaues identisch, anderen Falles 
aber nicht. 

Für die gesetzgebenden Körperschaften, welche 
in der Zollangelegenheit in letzter Linie zwischen 
Weinbau und Weint^ndel zu entscheide» haben, 
liegt nun die Frage so: Sol l den Bedürfnisse» 
des heimischen Weuibaues Rechnung getragen 
werden, der mit seinen 247.497 ha etwa eine 
Milliarde Gulden des Volksvermögens repräsen-
t i r t ; der taufende braver, staatStreuer Hauer-
familien, die mit zu dem Kerne unseres Volkes 
zählen, erhält; der sich seit längerer Zeit infolge 
der verschiedensten Rebseinde in einer argen Krise 
befindet, die nur durch Aufwendung bedeutender 
öffentlicher Mittel beschworen oder gemildert 
werde» kann und der endlich durch daS Zusam-
menwnken der mannigfachsten Umstände denn dem 
wirtschaftlichen Ruine nahe ist, oder soll den 
Wünschen des Weinhandels. der sich feiner na» 
tätlichen Ausgabe, mit dein Weinbauc gemeinsam 
und in einen» Sinne zu wirken, au» selbstsüch-
tigen Motiven entzieht, entsprochen werden? 

Ich glaube, die Entscheidung kann nicht 
schwer sei». Die lausende von Hauersamilien, 
welche häufig ein kümmerliches Dasein fristen 
und nach einem Leben voll Arbeit und Plage 
meistens soviel haben wie am Ar.fang, nämlich 
nichts, werden die wenigen Dntzi'.id Weinhändler, 
deren wirtschaftliche Verhältnisiü nicht immer ge-
rade trostlos find, wohl aufragen. 

Die österr. Weinbautieibende» verlangen, 
daß der heimische Weinbau, welcher sich wege» 
der Regc»erikru»g»arbeiten in fast allen Länder» 
und wegen der schweren Wu»d«n, die ihm die 
bestehende sogenannte Zollklausel schlug, in einer 
bedenklichen Krise befindet, vor weiteren Erschllt-
terungen, die seinen völligen Ruin bedeuten 
können, nicht nur bewahrt bleibe, sondern durch 
die Wiederherstellung deS ehemaligen Zollsatzes 
von fl. 20 Gold für 100 kgr Wein gekräftigt 
und geschützt werde. 

Die Weinhäudler haben in ihrer Eingabe 
an den HandelSminister erklärt, eS müsse die 
Eiiisuhr billiger italienischer Weine schon deSwe-
gen gestattet werden, damit sich daS Publikum bis 
zu dem Zeitpunkte, wo wieder genug Inlai.dS« 
weine vorhanden sein werden, des WeintrinkenS 
nicht entwöhne. Ich aber erkläre: Läßt ma» de» 
unsoliden Teil deS Weinhandels noch eine zeit-
lang gewähren, so werden sich tatsächlich die 
Leute in den nicht weinbautreibenden Gegenden 
daS Weintrinken bald ganz und gar abgewöhnen, 
denn sie werde» auf die Dauer diese Flüfsigkei-
ten. welche man ihnen als Wein verkauft, nicht 
zu veriragen imstande fein. Auf einer 
vor wenige» Jahren unternonmenen Reife in 
die nördlichen Gebiete von Böhmen. Mähren 
und Schlesien entsetzte ich mich über den mir 

meist vorgesetzten „Wein" und ich war entrüstet 
darüber, wie man es wagen könne, dem Publi-
kum solche Gebräue al« „Wein" zu bieten. Da« 
ruii i irt den Weinkonsuni, nicht« andere«. 

Daß höhere Preise speziell beim Weine 
dem Konsume nicht abträglich sind, beweise» die 
Verhältnisse in Wien. Seit dem Bestände de« 
RalhauSkellerS und Winzerhause« fahren wieder 
mehr Wirte au« Konkurrenzrücksichten in« nie-
derösterreichische Weinland, um ihre» Bedarf 
direkt beim Hauer, allerdings zu höherem Preise, 
als sie feit einiger Zeit anzulegen gewohnt waren, 
zu decken. Dem höheren EinkaufSpreife entspricht 

| natürlich auch ein höherer Verkaufspreis und 
trotzdem hat die Stadt Wien im Jahre 1899 
hl 567.705 Wein und Weinmost und im ersten 
Semester l900 bereit« 286.916 hl Wem co»su-
miert. Ziffern, welche seit der Einverleibung der 
Vororte noch nicht erreicht wurden. Da« Publi-
kum frägt gewöhnlich nicht darnach, was der 
Wei» wohl kostet, sondern, wie er ist; eS wil l 
reellen, unverkünstelten und gefunden Wein für 
sein ehrliches Geld haben. 

Noch einen Satz der mehrerwähnten Ei»-
gäbe der Weinhändler a» das HandelS-Ministerium 
möchte ich herausgreifen, um daran, wie ich 
meine, berechtigte Kritik zu üben, er lautet: 

„Wi r erachten eS für unsere Pflicht, recht-
zeitig unseren Standpunkt zu präzisieren, welcher 
sich von dem der Produzenten schon dadurch un-
terfcheidet, daß wir nicht nur von dem eng be-
grenzte» egoistische» Gesichtspunkte des eigenen 
JntcrcssenkreiseS aus die Sachen beurteilen . ." 

Vorerst wi l l ich constatieren, daß der Satz 
ungeschickt oder unschlau stylisiert ist, den» der 
Verfasser gibt dadurch, daß er sagt: . . . nicht 
nur von dem uiibegrenzten egoistischen Gesichts-
punkte . . . zu, daß für die Händler neben 
anderen auch „egoistische Gesichtspunkte' vorhan-
den waren. 

Die Weinhändler, i» deren Mitte sich reiche, 
sehr reiche Leute, aber auch Elemente befinden, deren 
Egoismus nicht immer die Schranken deS Gesetze« 
kennt, nennen da« verzweifelte Ringe» der Wem» 
bauer um ihre und ihrer Kinder Existenz Egoismus. 
Diese Kampsweise ist unschön und unwürdig zugleich. 

Viele Leser diese« Aussatz?« werden meinen, 
ich sei ein Feind de« W'inhandel«. Eine solche 
Meinung wöre absolut irrig. Der solide, ehrliche 
Handel, ivelcher u n s e r e » Wein unverpantscht 
den Konsumente» abgibt, ist der natürlichste und 
wertvollste Bundesgenosse de« Weinbauer«, die 
berechtigten Interesse» desselben bei jeder Gele» 
genheit zu fördern, werde ich mir immer ange-
legen sein lassen. Derjenige Teil de« Weinhandels 
aber, welcher nicht ehrlich arbeitet, ist ein ebenso 
großer Schädling de» Weinbaues, wie des soli-
de» Handels, weil er mit seinen Pantschweinen 
den reellen Produkten Konkurrenz macht und 
deren Preise drückt und weil er weiter» seinen 
Pantsch unter den renommiertesten Namen auf 
den Markt bringt und die diese Namen von rechtS-
wegen führenden Produkte dadurch in Konsume»-
tenkreisen diSkreditirt. Der unsolide Weinhandel 
ist daher mit Stumpf und Stiel auszurotten; 
je eher und rascher die« gelingt, desto besser. 

Für den österreichischen Weinbau gibt e« 
in der Zollklausel kein Kompromiß, er ver» 
langt die Wiederherstellung de« alten Zoll-
iatze« vo» fl. 20 Gold auf 100 Kilogramm 
Wein (brutto); nicht mehr und nicht weniger. 
Diesem Verlangen wird willfahrt werde» müssen, 
weil die tristen Verhältnisse dazu zwingen. Sollte 
man sich aber wieder Erwarten über da«selbe 
hinwegsetzen, so wird da« Trauerspiel deS hei-
mischen Weinbaues, so befürchte ich, mit einer 
Katastrophe enden. Die Verantwortung hiefür 
mag dann übernehmen, wer will. 

Der v»r»aukr»t, dessen Appetit, Verdauung wegen 
unzulänglicher Bewegung zu wünschen übrig lägt, tat gut 
daran, morgen» eine Stunde vor dem Frühstück ein bi» 
zwei wla« R o b i t s c h e r „ S t y r i a q u e l l t " »u t r in-
ken trinkt suh angenehm und t»t seine Pflicht. 

Wichtig sät Ha«»fraue»! Mit dem chemisch reinen 
„ f l « i f « - 8 o r a | ' wird der Frauenwelt ein Hilfsmittel an 

die Hand gegeben, da» sich sowohl in der »örper-, Haut- und 
«esundhe,t«pflege. wie auch im Haushalte durch seine vor-
züge bald unentbehrlich machen wird. Schon die Wich, 
kigkeit de» «aiser-Borax al» »uverlüssiae« Mittel zur 
verfch»«en,», »«» l e i n t » mach, ihn äußerst wertvoll und 
i» h,»ir»ifcher Bezichtt"! kommt der »aiser-Borar für 
die Wundbehandlung, f ü r t warme Bad, zur Pflege de» 
Munde», der gähne und Haare, al» Mittel gegen Fub-
schweift, zur Desinfektion in Betracht Unbegrenzt ist je. 
doch seine Berwend^rkeit «l» Nei«ii»n»»»itt«l j « 
Hai lhal te zum Reinigeu von Silberzeug, Spiegeln, 
Teppichen, warderobegegenständen. knrz aller Hau« und 
Mlchenaerlt» Beim Einkauf verlange man an»drilcklich 
de» echte» Saiser.öorax i« e»te» garten« und b«g»jg« 

61 nicht Mit l»se« B i r « i , welcher oft al» „Kaiser-
oraj" verabfolgt wird Jedem »ario» Saiser-Bsrar ist 

ein kleiner Löffel, sowie »ine »»«fthrlich« «e»ranch»an-
» e i s » , beigegeben, welche hftchst werttwlle Rolizen aber 
die vielseilige Verwendbarkeit de« Kaiser-Borar al« Schön-
heil»«, Heil- und Reinigungtmittel enthält. Baifer-®#ro{ 
ist in jedem besseren «eschäste zu haben. 

Jeder»«»» hat tlac» solche» Wagen, »I» er ih» 
verdient, da» heiht, »te er iha pflegt Man soll die 
Thätigkeit de» Berdauungiapparatt» regelmäßig beobachten 
und die geringsten Jndi»positionen zu beheben trachten, 
damit dieselben nicht in schwere, chronische Erkrankungen 
ausarten. Zur richtigen Pflege, da» ist zu einer bestan-
digen Regelung der vndauung«thätigkeit, dient am besten 
die Verwendung de» seit »0 Jahren best bewährten 
Dr. Rosa » Balsam'» für den Magen au« der Apotheke 
de» B Fragner, k. k. Hoflieferanten in Prag. Derselbe 
ist auch in den hiesigen Apotheken erhältlich. 

Alle Ärzte betrachten daS natürliche frans 
Iosrf-Lil lrrwasstr als da« einzige, augenehm zu 
nehmende salinische Abführmittel, da«, i» kleinen 
Dosen genommen, absolut sicher, nachhaltig, auf-
lösend wirkt. Auf zehn Weltausstellungen mit 
goldenen Medaillen ausgezeichnet. Ueberall er-
hältlich. 

Foulard-Seide so Kreuz. 
bi» fl, 3.66 p. Met. für Blousen und Roben, sowie 
.Henneberg-Seide" in schwarz. weiß nnd farbig von 
60 5reuz. bi» fl. 14.6b pr. Met. An Jedermann franko 
u. verzollt in» Hau» Muster umgehend. Doppelte» Brief-

porto nach der Schweiz. 
G. Henneberg, S e i d e n - F a b r i k a n t ( a u i l . k . u . k . H o l ) 

Zürich. 

FRANZ JOSEF 
Bitterwasser 
ist daS beste natürliche Abführmittel. 

— E r h ä l t l i c h ü b e r a l l . • = 

Franz Wilhelm's 

abführender Thee 
von 

Tranz Wilhelm 
Apotheker, k. u. k. Hoflieferant 

in 

Neunkirchen, Nieder-Österr. 
ist durch alle Apotheken zum Preise 
von 2 Kronen öst. Währ, per Packet zu 

beziehen. 

Alles Zerbrochene 
aus Glas. Porzellan. Sleininu. Marmor. Ala-
baster, Elfenbein, H»rn. Me«n<diutim. « 
Leder. Holz, sowie alle Metalle mc. -etc. kmet 
dauerhaft Ruft unerreichter 

U n i v e r s a l k i t t 
das beste Klebemittel der We l t 
In Gläsern & 20 und 30 kr. bei W. Blanke. 

Pettaou 



Aas «In Stückchen Zucker oder In ttwai Waaier nehme 
•an 30 bit 40 Tropfen voa 

A. Thierry's Balsam 
um eine huatenstiilende und alle Respirationsorgao* reini-
gende Wirkung herbeizuführen — - Erhaltlieh In dea 
Apothekea. — Per Post franeo 12 kleine oder 6 Doppelflacons 
4 Kronen. Apotheker TMerry (Adolf) UMITED Schotieagal-
Apotheke In Pregrada bei Rohitkoh-Saairbrunn. Kcht iat 
dieser Balsam nur init der in allen Culturstaaten registrir-
ten grünen Nonnen-Schutz marke und Kapselvernchlus» mit 

eingeprägter Firma: Allein acht. 

Letzter Monat, -ma 

Keise Lotterie. 
f 

H a n p t t r e f t ' e r 5 0 H a n p t t r e f l ' e r 

Vergnügungsreisen mit vollständig freier Verpflegung. 

Nebentreffer 20.000 Hebentreffer 

N u r V e r g n ü g u n g s r e i s e n . 
I. Haupttreffer: 

Reise um die Erde 
mit vollständig freier Verpflegung. 

Ein Los 2 K r o n e n Ein Los 
Z i c M i f l n u r btbördl. J f i f t i A t HawidcrrMflid) is. Jwll uoi. 
Erhältlich in allen Reisebureaux, Wechselstuben, Lotto-

Collecturen u. Tabak-Trafiken. 
Geschäsis-Inhaber und Tabak-Trafikanten al» Wiederverkaufer 

gegen Provision gesucht. — Prospecte gratis. 

General-Vertrieb Wien, l., Wipplingerstr. 29. 
Verkaufstellen in Pettau bei Marie Straiohenwein, k. 
k. Lotto-Collectur und Anna L e v s t e k , k. k. Tabak-Trafik. 

Alle Treffer der Reise-Lotterie K S f c . t b S Ä 
gekauft. Int. Reise-Bureau SHENKER & Co., Wien I., 

Schottenring z und Kohlmarkt i . 

Schweizer Uhren-Industrie, 

Nur 
1 6 K . 

mit übt »tauch 
k» Urin - 8« 
Ortgtnal>e«afn 

si&nacra, Ot««iCTca, 
Ittatttearta, >««» gab««. »et awa 

»taucht, MI Sochttcht. tat Bfe - ' »tscrfiiaknaa 
«lrfrr».«»lk. 

af da 
Uterat. 

Clagaf'Rm.<n|tca .Caflni 
l l i t uaaa kok«a. Hirt« Ubr«a 
»«fl»«* du «rtonyrrTitchrt 
gtrbtfbalairrL Hub tciteadl 
rtaulln ll»d erprobt, a»b [tiÄr» 
»fr tttr l«b« UH, ctac IjUria« 
(christlich« toaili. Du *«• 
blas«, ».Ich« aus kr«t Ittfil* 
mU C»rm|ttdl{ 
Mk|<a. Hak 
grachtsal aak«(f 
aaarrtabnU 
Celtta-Ritel kr 
atabca »och »tt nan W 
1« fatal I t l M atrimra 
l im» l l)a t u Killte«« »M 

«chlaura Ma «tan «chi «ibkn» 
» tab Mim« Ukr In IB.U, 

aarUtrt. w.000 »a«ch<anain ja* 
I e«I»taa|tt4Trtk«a i«ankaL» • Kaaalim -rtzatlea. e»«la rt«i 

( tnni »brt vaau- U», am 11 K »mW aak jcSfni. ga 
na £«b<r-Qulrtai traue Hochal«»eala. aubns« »elk»la«uM_ 
( a m aal »eawa «aach (a tfrtMa) k • " K. 
HtchtcanBfnirmk« Ukr »a» aabaaklla* puU««•»••««. »ahn l-lM 
JHrtcp! Otrfanbl ,,»«, Nachaah»« abn t>otb«ri|c ««[btinlrabuag 

schirm (gl l i bnort, kat (U I 
Übt, »H 100 K l.ftn. i " 
«Ich« ata bot «all 

. fooO I 

«ft«llaaai> (e<»a><i|l l). Brtrf« 
i « t a a IM i « m i i n a M i " » 

ach k« C«»«U M « » k. »»Martt* U) k. 

I 

Sitz- und Liegewagen, 
in allen Ausführungen und Preislagen zu 12 , 
1«. 2 0 , 24 , 3 0 , 3«. 4 0 und 50 Kronen 

empfehlen im stet» lagernde» Vorräte 

Brüder Slawitsch, Pettau. 

Nengebante kleine Villa 
am Rann bei Pettau, bestehend aus zwei Zimmernn, Küche, 
Keller, Speis, Bodenzimmer, Abort im Hause, Brunnen, 
Holzlftge. geräumigem Hof und Garten, ist sofort preiswürdig 

zu verkaufen. 

Anzufragen: Joh . WRESSNiG am Rann bei Pettau. 

FBr BitteK-Leldandat 
R. k. »rl». atoaaiwkaa 

Bruchband 
ak.« Fa4er, akaa •etairtkaMe l 

paiaiiiMaiki« Draak. - D. B. O. • . 
•aa «taitie, »litllek »tttlkOMieae In tk t lX, atalakoa i u Ma Traaa» iar 
alakl aalrt aa« taolekee kal Ta« aa« Hobt akaa tm eaflfita JMkekaara 
aatraiea «rer4tn kaaa, aa 4ate »er Bnabiallaae» Mar M m | a i i aattakaa M. 

»aa paeaaiatlaeke Iraalib»a4 la« 4ae alarl,» «alabaa lalaaa Z>aak In 

CM* Falle uifaklkar kertkel Du »aeaiaatlaika araakkaa« ua T*aiaUi>w, «ak* 
lebt, oaverwtalllct oad nie reparatarbedflrfllgb Deaeelbe eakaligl *4ea jeder 

K«rt>*rkwek*«<>kMi »» aal wir« Kt Latataa-, Mal- aal aaieea Meka OO-
Haftn. Dia »Qwiiiaaki Braehb*^ M nm Prof. Ouasanbaoar aa W I M 
k. k. Allftm. Xruknbu« »»a Ttalaa k>rTam««»daa ala ̂ a» 

a «a4 »Kknupiwbiid" «ara «apfakla^ 
Her» D r. Baa Valaa, »tMrll. t H u r l n m L Otaaaa aa» W»a»r k. k. 

liPkTOT 

ail««B*laia KraakaokM»**, MknlM l J>« a»M««f« l»»ekka«4 M I 
rianrtlck, toUktuu «waak»al«yniäiiiia*a kaaa kal T»« »ae »aakt «»iracas 

woooosao P n l M I 
UaielHi L 14.—. 0»»»ala«M, K. H - > 

Ich stojisfl nicM ißtir 
»alll»M Uk im vlaMaak »riiallm« «aoa 

Wefe-Appsni 
„Tbi M*fU Werter" 

«U«»< AB̂ ar»M»aatia.iban<> EKr«m(iCa. 
WolMkoban T^acauicnar, 8ar-

•takten. Latatttab« a-a »aa »r̂ aak. 
Nak«» W«t»w»ar«a »üb 
kat and »aa,kk»tt 

Appar»» nfcft uAdla» aa abala». 
Pr«la per Apparat BOT 4 B e t n . 

W «arkailfn WaoiiOxai *oa E M I 
fr»—», H«eb»«ta« K «.TB. 

U e b e r r a a c h e n c s 
WaM ani eetort kaaa lalaraua akna 

« Jede» Mudkatttok 
raste 

Sytnphowa-

Trompete 
klein NalaiitMmlBlaa» 
and Lakrw akbt »rfor-
dwHck. Tan nad»r-
Tan. Asa»tattaa| koofc-
ata»»a« and aelMart« 
Attnit, faaa aa. Ml 
atiw Di»8ytoplionl 
Trompet« Utwtrklli 

mit. Mar 
—u. Ok Jans, ob all, 
lal d»na «ataAckl 
loa, S<Aola n a aaln« 
tifea Salbatarhrnaa aad 

ataiaa LM»ni nit 
8 Doppal Ventilan 

K U. 

f i i farea-Cro«9(ie 
aas fcbuM JUamtninm. 

CchaMMatak« Wkta-
Haa«a kn ««asch-

tlchta CHaiau karch 
~Wartaga|<a »haa In 

w l l l ao l l 
a r l f t « 

Pat i rMtaa i 
fai 3aaa 

aablll, l i r 

D E N S O L 
W M M M n a t h n u t ) 

atiakt |e«ae laOer akaakrt a»ma-
MaM, aakaaraait kaltbar I 

laa |aeak>«Mlf 

W Vom Tlelan MiLlLArbebOrtiM 
gepTttft und amptobMn. -W» 

•tleral aa« aakaka, taaakl OkarlaOat, 
arte aaklaa, 41» »taaial damit ><af«rtak»B-
w«rd»n ta T*rMtff»a4»r WeU» mjlori 
«AMrrdkJit, t*d«lloa f»»ebinetdlg aad aar 
b«(T«B»t kaltkar. Dai Lat»r kaaa, da 
da» O»! »ofort voa 4»oa«lt>ua »ofyi»af»a 

'xt »nmlttalbar »aek «»a> tl»iatkla 
4»e»tll w«rdra. UiwatbobtlM 

fUr MarOa-Satoklrra, Wafaavarlaoba ». 
alles Leaerieal. 2a kabaa tu KU«ch»a 
4 I I.—, <Otfta KIanadut>( >«a K 1.10 
fraaeo). Mackaakai« K l.W. i Pla»nbM 

2 iö, e ruttbao k u i 
K 7.-. 

Autom. Massenfänger. 
H d > 

(chaftra, FSr |Rattta K . mr Haie K » 4a. 
*l<rrtn«. Faaf*» oka» B«»ahl«litl(uaf M» 40 St, 
millttak- la «ln«r Nacht, klntorlaaavn k*laa Wtua-

ealliaaia K. 9a V« »ah» Aka» >/, Miliaa '»•! » 4 aullau <b»k aa Mllxt. 
arrfaaft. — «rfro CtttKabaa« Mit K l tokwab»nr»lla „ I » 11» a aM. m m . rch ect(fai*iba) |A«ace. >iach»akm«,ft-k>»ad»a aad KUM«» la »tan NaaM 

1,50. » « M K t,fl0, e e t u ä K I, f»n4*ad, 4 K ,.40, Utlwal dl. M a 
tt 6tll4 K 7. lürfolfa. Vanandt »«»«a Wxbaakiaa 

V a n a a t f t gegen Naohaabara oder vorbarlga fieldelasenduni öere6| 

D. feith, Wltn, JrfarlahUfcrstrassc 31. 

Nur 5 Kronen «I«. 10 ttasklk »ar«cl..».laoM Ua-
••raandt |«ia Nachaahm« »dar rarkar«« 0»Malaaaa«aaf d«fc* 

M. FEITH, Wiia, T1I. Mart»ltllf»ra«ra»». »4. 



Guteaesunde Küche 
(sine jipetfmä&iqe Ernährung ist die Äruudbedingung für unser kSrverliche^ und kieistiqe« Wohlbefinden. Die Bestrebungen, dielen «iifordetiingen qcrecht zu werden 
finden eine willkommene Unterftühung in den vorzüglichcn. mit goldenen Medaille» und Ehrendiplomen ausgezeichneten Erzeugnissen von Jul ius I t lagal f ß « ' 

I r t g t a x S i e sind ein wahrer Gegen für jeden Haushalt. 

zum Würzen 
verleiht 

Tuppen, Bouillon, «aiicen, Vemüse» K. 
überraschenden, träslige» Wohlgeschmack. 

O l t N i g e T r « p f e « g e « » g e « . 
Probefläschche» 3ü Heller. 

«s> MAGGI'S CoDsomme & Boui l lon-Kapse ln 
1 Consommv-ltavsel für - Port , feinster Kraft-

i»o»< 20 h 
l Bouillin-iiupsel filr 2 Por t , kräftiger 

Aleilchsupp« l ö t>. 

Durch Uebcrgiehen bloß mit kochendem 
Wasser, o h n e weiteren Zusatz sofort herstellbar. 

M A G G I ' S S U P P E N . 
Eint Tablette für 2 Por t lf t h . 

ni ' l Suppen in Tabl ' i ten ermöglichen. 
? schnell, nur mil Zulap von Wasser, eben!» 

kräftige als leicht verdauliche, gesunde 
Supprn her^uftcllen. 

1 9 v e r s c h i e d e n e S o r t e n . 
Z » W « i» alle» Kolonial-, Del i fa teß»aeen ÄeschSftrii u»d Tr»g»er ie» . 

Uercdlutigs-Gumiiii-Kebenbtinder 
aus reinem Para Gummi, erprobte garantierte Haltbarkeit» 
Qualität unübertroffen, nur frische neue Ware, 

stets lagernd bei Brüder Slawitsch, Pettau. 
Zur Obstverwertung. Zur Weingewinnung. 

O b s t - M o s^*P|»pQ{pr | 
Trauben-Wein-i I GadCfl 
mit kouu-tuirlich wi rkendem Doppe ld ruckwerk und Druckkras l regnl ierung 
..Herkklea", garantiert höchste LMstungaflhlgkelt, bis ni 2 0 Prtoent grösser 

al« bei anderen Pre isen . 

Hydraul i sche Pressen 
[.fflr besonder« hohen Orucfc und grosse 

Leistungen 

Obst " T rauben 
MÜHLEN 

Trauben-Rebler (Abbeer-Maschinen) 

Kompl. Mosterei-Anlagen stabil u. fahrbar, 
Satt-Pressen, BeerenaiUhle* zur Bereitung von sruchtsKften. 

Dürr-Apparate für Obst und Gemüse, Obst-Schäl- u. Schneidmaschinen 
neueste selbsttätige Patent- tragbar« und fahrbare 

Weingarten-, Hederich- u. Blutlausvertilgungs-Spritzen ..SYPHONIA" 
fabr iz ieren und liefern un te r Garan t ie als Special i tä t In neuester ane rkann t vorziig- I I I « : _ L . . N « . . 

hchster Konstruktion Weinberg-Pfluge 

PH. MAYFARTH & Co. 
kaiwl . ktinigl. aasickJ. prir. 

F a b r i k e n l a n d w i r t s c h . M a s c h i n e n , E i e e n g i e s u c r o i u. D a m p f l i a m m e r w e r k 
W I E N , X I I 1 Taboretraeee Nr. 71. 

Pr f i s / r ek rva t n i t über 400 s e i d e n e n , s i lbernen nnd bronzenen Medaillen 
Ani f i ih r l i rhe Ka ta loce r r a t i * . — V e r t r e t e r aod Wiederverkaufe t - e r w ü n s c h t . " m a 

Pettaucr Badeanstalt 
am linken Draunfer. 

Badeordnung: 
Kabinenbfldar Im Orauflusse: täglich 

;on 7 Uhr Früh bis 8 Ubr abends. 
Bassin* und Freibäder: Herrenstunden 

von 7—9 Uhr Früh, von 11—8 Uhr nach-
mitttags und von 5—8 Uhr abends; 
Damenstunden von 9—11 Uhr vormittags 
und von 8—5 Uhr nachmittags 

Douche-und Wannanbfldar: täglich von 
8 Uhr Früh bis 7 Uhr abends. 

Dampfbflder: Dienstag, Donnerstag und 
Sanistag von 1 Uhr bis 6 Uhr abends. 

Zu recht zahlreichem Besuche ladet 
a c h t u n g s v o l l 

Die Vorstellung. 

kl N E U H E I T ! ! 

C E K A C O 
Nr. 142 EF 
und F grau 

F E I N S T E 
F F I t F I } H i r Bof»«u und 
I U L / U I \ Corrctpondi.nl. 

A e u s s e r s t d a u e r h a f t u n d k r&f t ig ! 

In extrafeiner und feiner Spitze. 
?» hab«« In alten betwrai SchreibrestulsiienHandluncen. 

CARL KÜHN & Co. in W1EN 
GEGRÜNDET »843. = = = = = 

Ö T T C O 

r 
Lehrling 
mit entsprechender Schulbildung 

wird sofort aufgenommen in der 

Buch- und Papierhandlung 

W . B L A N K E , 
Pettau. ®< 

CrpnkM w l slt 1 IwHi i m t i i n i i 
M m »la t m i u i 

kal*. kSa. hande'agerichtl 
Protokoll bflrj. Uhrmacher 

Rill, I I . Sirritsngisn Ir. L 
WW• . V A.A. . Hlr neue Uhren und Repara turen . Directc 
I I | / t a i f C | i k I f A D e i u | »quelle a l ler Gat tungen (jold- und 

V I M S I fl 1 1 V Sl lheruhren. I 'endel- . Wecker- , Rahmen-
WW^ * und R n i e u n r i n Billlgat seetgenetite f r e i e r . 

Reelle 4r* |) l | | '>«e Garant ie . Grö>ete< Uhren- , aowle auch Gold- und 
Si lbenraar«B-J .>(er . — Alle meine t breit elnd genau repAMirt and refnlirt 
and vom k « Punilru«fM»mte |«praiit. drei Jahre garantirl. Die Gele und 
Dauerhaftigkeit mfinor Uhren i«t durch AllerMchnt« Anerkennung, aowie durch 
Taaeaode von Anerkennungen von Seile de« hohen Adele, k. k. Heeree, Hochv. 
Herren rriaelegn, enwie Ton hervorragenden AoaUHaa und Behörden der Mon-
nrchio verbirgt jgnd liefen mr gell. Eiaaicbti^J'reinliete grein. Groeeer illuetr. 
llfcrenkataluf (SflO lllmtratinnen) nur gaffen Klneendanf einer 19 h-Marke Franc«. 
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ÄeutscHeÄaus jnmü 

s a u f e n $ i »le n u r 

Ä ü d m a r k 
deutschen 

ausKaffee 
ter bester Ausali, 

r u Vohnenkattee 

Apotdokvr Ib l« r r> (Adolf) LIMITED 

eclil<» Cyntifolien-ZuRsalbe 
i8l die kräf t igste Zugsalhe, übt 
du rch gründlich« Reinigung eine 
schiueris t i l lendo. rauch heilende 
Wirkung hei noch so alten 
'Wunden, bef re i t durch Erwei-

chung von eingedrungenen 
Frernflkfirp'-rn aller Art. Er-

v l ial lhrh in den Apotheken, Per 
Po»t f ranco 2 Tiegel H Kronen 

- 6 0 Heller. 
Apotheker Thierry (Adels) LIMITED In Pregrada bei 

Robittcb-Sauerbrunn. 
Man meide Imitat ionen und achte auf obige, auf 

Rat tentod 
( J r l t r Jmmisch. Vetttzsch) 

ist da» beste Mittel, um Ratten und Mäuse 
schnell und sicher zu vertilqen Unschädlich für 
Menschen und Hau«hiere. Zu hab«» in Packrien 
it 3V und 60 fr. bei vpotyeker Hans Mol i lo r . 

f ^ ö ^ l e r s 

Oesetilich q ß t h ü f a t Etiquefl* j 

mit 3 rothen ̂ reuzin 

Seit 30Jahren 
al|gem#in begannt ««d 

betttiw bewährt 
vWflt i t | | f fgigii7l) iaj tHin|n I 

letiNflung a»Tll6tn5en»ci»« [ 
aus dem Mun«j* , 

* • » 1 Flasche 38 Kr fuÄ t.| 
— _ _ 

" i i n . j v w L i w f i i n 
. • • f ti H«e«i — 
teSMOte«*«*,,, »»rt.m,,,«.. 

Millionen Damen 
M n B U e n „ F a a o l l n " . P r M e n B U 
I m A n t Ob F « 0 o l l n " n i c h t daa 
b a a t e OoMDiOcrum für H u s t H a a r « 
« a d ZUtn« tat I D a a u n r e i n s t » G « « l a M 
« c d <U« h U a l l n h i t a r i H a n d « « r b » * » 
aofort u W o t n l M » Fernhält aad F a r n 
durch Baoetiaa« n a „ F * * o t l n " . 
. . F o a o l l n " M «In« »aa U <1« adalaMi 
«ad friachaaMi Krlat«, «nc-
l u d » Sh( . Wir garmatUrao, d i u t « M 
RUHM In a n d F a l t e n d M Gaalo&taa, 
Mltaaaer , W l m m artn. HuenrAtb« «to. 
a u b Gatmaeh n a „ F e * o l l n " i p a r l o a 
v a n a h w t n d a o . - „ F a a o l l n " tat dM 
kaata Koplhaamialiaai«-, KopfWrpBaf»-
aad H a a n a n U a m a f a i M « , rartimdart 

aaafalW» dar Haar«, l a i a i l \ d | U M 
• M IsiiitViiibtiltaa . . F M a o l l n " M 
aadb d u utfisUchaa* aad baato Zaknpob-
•MM. War ,.F<Mvolln" r a « a l m M ( 
aaatan 8Mb baaStU, bMM M | aad 
achte W b r a r ^ M U a a o a a , a a a ( M d 
aosort njrUoJi 
MI „ P M o l l n 

k i m 
•M I . H M , 

akM nka l aafrtadaa 
> t t X L - , 3 Sttok 
lok K 4.—, 12 Btttok 
kat 1 8Mak M k, «aa 
• «« kJCNMbaatuaa et» 
M H i a I 

A d r e s s e n 
a l le r Berufe und Länder zur Ver-
sendung von Offerten behuf s Ge-
schä f t sve rb indung ' mit Porto-
garan t ie im Internat. Adressen-
buresu loses Rosenzwelf 4 Sühne, 

W i e n . I. B&ckerntraase H. 
In t emrb . Telef. 81fi6. Prowp. f reo 

1 
Somatose 

Fl iHaMnf t l 
«1MU du XAhrtff* <b» , 

* M sMt—UMrwir und I 
mi» fmti I 

I IMM, Uüht UtlUJut Ful—r 
Ist daa hartvrrafvodafta 

Krftftigungamittal 

l l t u 

l u l l Klilir, 

Cljrt-Swiltojl 
baaoodar* f b 

B l a l o h s f t e h t t f • 
Inttkh «safdohlta. 

••«il«» ragt h bahaa 
4a« i f f t t t t aa. 

KrbUtUah ta Ajrthakaa a. 
O n p n n . 

im mm k m»aaj f n t > n 

^ ii ii o li r r n 
kc a'Ho Z+tliintf>n nivt F̂ 'Un̂ iUâ hriston. s!otir»hueH#r *tc. 
exanrut raach unl xuv«rl>iinf« tu dai T-.rih <\ «nsit̂ lcn II« 
•llntfvnftn di« Anjivrtcan-fcxf-m.ilnon von Hudnlf Mc.***; 
<Ji«aalt» lioiirt Kr̂ uin>n «hlÄt't. K .fwr«irf.» ffir 
rift lud p»?hnaackv<>li4 Aozaiŷ i*. »owk laatfMo»̂  T-'.r.f« 

kwitanml. 

2 £ " u . d . o I L £ M o s s e 
Wier . I.. S i i l e r s t s t ; « ? . 

P r a f , G r ä b e r 14 . 
Barlla, 8r«al««, Oraadcr.. »ra«lif«rt a. «.. Hiiate 
lata<»l. Ba««e*arf, •»ac*a«. «uraharn, Statt,art, 

I, Klta, 
Mrlch. 

Botel Post, 
Wien I., Fleischraarkt 16, 

n e u e r ö f f n e t . 
vis'ü-viS dem t. u. f. Hauptpost» u. Telegrafen» 
amie, Zimmer von fl. 1.25 aufwärts, inklusive 
Beheizung und Beleuchtung, Service wird nicht 
berechnet; I4O Zimmer, ruhige Lage, im Mittel-
puntie der Stadt. Lift, elektrisches Licht, Bäder 
im Hotel, Centralheijung, vorzügl. franz. und 

Wiener Küche, Wcjne aus eigenen Kellereien. 

100 — 300 Gulden monatlich 
können Personen jeden S tandes In allen Ort-
»chaften, s icher und ei i r l i th o h n e Capi ta l und 
Risico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laub te r S toa tspapiere und Lose. Antrage a n 
Ludwig Österreloher, VIII., Deutschegasse Nr. 8, 

Budapest. 

im eigenen Interesse Ihren stän-
digen Bedarf zu decken in 
fitrrtll' a n d DMKR'WÜSChC, 
eravatten. Socke«, StrümpTen, 

m m s» m »s m s® 11 
bäten, Strohbüte«, Radfabrer-Sport-Happen, Uioll-Sceater, «ürteln, sta»atch„de». INieOen». Scbnben, 

Regen- und Soiineitscbir«ei, Spazierstöcken. Coiletteartikem, Raucbreqiiifiten bei 

}]nterla$$eit Sie nicht 
• • t e M taasa päkw faaw w&s t a s t 11 

Brüder Slawitsch, Pettau, 
. nürnberger», «alanferic-, Spit lwirei», K«rx», Band-, (Uü*die» » d Wlrfcwart i -öMdiärt , 

Talmidtr» «>d nihaa*d)iHei»ni<d«rlagt. 



Wahrlich! 

« e r r e i c h t e r 

I n s e r t e n 

Cödter 

Kauf t aber „ n u r in Flaschen." 
A. C «ckwab 
Ädols Sellinichejig. 
R Wraljchko 
<larl Aratschko. 
VI I « n a A Söhne. 

5 r i e b a u : Aloi« Mortiu» 
Cl tmar Tiermayr. 

A o n o b i t z : Franz »upnik 
I lmet i jsko d r u t t v o 

B i n i j a : R . Wofr« 4 $©bn. 
Wind vjeistrix « P prautl t iorser. 

Karl Wapatirfj 
A Pinicr . 

P e t t a u : Kasimir 
gnaz Bebrbalf 

v Ltposcha. 
inrich Mauretter. 
Riegeldoiier. 
Schulsiiif. 

e t t a u : 

Geschmackvolle, leicht ausführbare Toi-
letten, vornehmstes Modenblatt 

mit der Unterhaltungsbeilage „ l l l t Boudoir". 
Jahr l ich 24 reich i l lustr ir te Heft« mit 48 farbigen 
Modebildern, aber 2 8 0 0 Abblldaagaa, 2 4 Uatar-
haltungtbellagen und 2 4 ScbilttMttiterbtg««. 

Vierteljährig; K Z — = Mk. 2.50. 
Graüsbe i l agen : 

„Wiener Kinder-Mode" 
mit d e m Beiblatte 

„Für die Kinderstube" 
Schnitte nach Mas*. 

Als Begünstigung von besonderem Wer th« lie-
fer t die Wiener Mode ihren Abon nentlnnes Schni t te 
tisch Mass für ihren eigenen Bedarf und den 
ihrer Familienangehörigen la beliebiger Aazabl 
• ra t ls gegen Ersatz d e r Expedit ionsspesen un te r 
Garant ie fü r tadel loses Passen, w o d u r c h die 
Anfer t igung jedes Toilet testückes ermögl icht 
wird. 

Abonnements nimmt die Buchhandlung 
W. Blanke in Pettau entgegen 

j Langen, gut erhaltenen 

Böseitdorfer-fliigtl 
verkauft billigst 

W. Blanke in Pettau. 

Dr. Rosa's Balsam Prager Haussalbe 
-®|ausdes<pothekedesB. FRAGNER in P r a g j ® 

flSr den Magen 

tat «in Mit mehr afa SO Jahren allgemein bekannte* Hau*-
nUttrl von einer e|i/<rtWfl»ir«vfi«i|#»i and tniMc nhslih-
rrnd+t* Wirkung. Der Verdaatmnivorfan/ wird i-fl 
r«felmiati|er Anwi»n-Jun| deeeclben ff+kr#fli{/t anü liQ 

richtiy*'H (iait(/r erhalten. 

Grosse Flasche I fl., kl. 5 0 kr. 

0*tu> Voran*M»dung »>>» fl. 1.18 wird clnegrMe» Flaeeh« 
«nd TOR - » kr ein« . Irin« Fll» h« franko «Her SUÜooe» 

dtr ueterr -Ungar. Monarch!« ;eechickl 

ist ein a l tes , zuers t in Prag a n g e w e n d e t e s Hai 
mit tc l , we lchcs d ie W u n d e n in R e i n l i c h k e i t , 

i H a u s -
: e r -

hält und schütz t , d ie E n t z ü n d u n g u n d S c h m e r z e n 
l inder t u n d k ü h l e n d wirkt . 

In Dosen a 35 kr. und 2 5 kr. Per Post 6 kr. nehr. 
G'g»n Vornuu«ndiin| ton D. I U werden I I Doeen » I « 
I M a l Do->en. oder I K « 1 Dosen oder I i* 9 1 UOMD 
f jnko aller Stationen d>-r Oeterr -unger Monarchie |eec)tlckt. 

a r n u n g ! A l l e T h e i l e d e r E m -

b a l l a g e t r a g e n d i e n e b e n s t e - | 

h e n d e g e s e t z l i c h d e p o n l r t e 

S c h u t z m a r k e . 

Haupt-Depöt: 

Apotheke des B. Fragner, k. u. k. Hoflieferanten „ zum schwarzen Adler" 
P r a g , K l e i n s e i t e . Ecke der Nermlagasse 203. 

P o s t v e r a a n d t t a g l i c h . 

D e p o t s I n d e n A p o t h e k e n Ö s t e r r e i c h - U n g a r n s , i n P e t t a u i n d e r 

stillen 
die bewährten nnd feinschneckenden 

Kaiser's 

BRUST-BONBONSl 
9 7 4 . fl no*' beglaubigte 
^ ^ ^ Zeugnisse verbürgei 

den sicheren Erfolg bei Hustan, Helear-I 
kalt, Catarrh und Ver «c hie Innung. [ 
DalUr Angebotenes weis« zurück! Paketzö1 

und 40 Heiler. Niederlage bei: 
H. Molitor, Apotheker in Pettau. 
Carl Hermann in Markt Tüffer. 

Stampiglien 
ant Kante*«* ettor Metall 

" i L e t L S ? ? -
W. Blanke in Pattao. 

Heinrich Manretter 
S p e z e r e i - , W e i n - u n d D e l i k a t e s s e n h a n d l u n g , 

P E T T A U 
empfiehlt den P. T. Weingartenbesitzer hoch la. Patent-
Gummibänder, la. Rafflabast, Aussiger Blauvitriol, 
feinsten Schwefel, GrUnveredlungs-Messer, sowie 

sämmtliche Spezerei- und Dellkatessen - Artikel 
zu den billigsten Preisen. 

Um zahlreichen Zuspruch ersuchend 

achtungsvoll 

H e i n r i c h M a u r e t t e r . 

Übersiedlungs-Anzeige. 
Endesgefertigter erlaubt sich, einem P. T. Publikum 

die höflichste Anzeige zu erstatten, dass er sein 

T i s c h l e r e i - G e s c h ä f t 
vom Hause Herrengasse Nr. 33 in sein eigenes 
Haus, Jlllerlielllgengasse Nr. B verlegt hat und 
empfiehlt sich dem P. T. Publikum zur Anfertigung von Bau-
und Möbeltischlerarbeiten in allen Stilarten, von der ein-
fachsten bis zur feinsten Ausführung. Derselbe wird stets be-
strebt sein, seine geehrten Kunden durch solide Arbeit und 
möglichst billige Preise bestens zufrieden zu stellen. 

Hochachtend Q c t r | £ e j S j n g r e r < 

Tischlermeister, Allerheiligengasse Nr. 9 in PETTAU. 

Herausgeber unb «raiitwortlich<r Schriftleiter IgiiaK Spritzen jun. Druck: SS. Blanke, Pettau. 
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W e i t a g e z u r 

^ A e t t » u r c r S c i t u t t g 
Verlag vo» ®. $ l a u f e iu Pelln». 

t Verlieren und lViederfinden. 
y*xjK\. ErjShlung HOB A r t h u r E u g e n S l m f o n . 

i > g ^ ' (*»«»»•> 
i ; « !S jH . le geht eS Marianne?" war dort HngoS erste Frage, 

und als Horst ihm sagen mußtc, daß er vou deren Er-
* r ! i r sZ gehen seit Jahren nicht unterrichtet worden, wurde er 

schweigsam und traurig, raffte sich aber aus seinem 
• Sinnen wieder aus »ud rief zuversichtlich aus: „ Ich werde 

sie finde», denn wer diesen Niug trägt, soll glücklich sein, hat Groß-
Mütter gesagt. Ohne Marianne aber giebt eS kein Glück für mich 
in dieser Welt." 

Seine Augen ruhten aus dem Talisman, de» ihm die Greisin 
mitgegeben, und als er erfuhr, daß die Nachricht vo» seinem Tode 
ihr daS Herz gebrochen, vermochte er nur miihsam seines Schmerzes 
verr z« werde». 

I u schonendster Weise teilte borst ihm das Schicksal seiner 
übrigen Angehörigen mit, und noch an demselben Tage wollte Hugo 
abreisen, nm so bald als möglich seine Mutter zu sehe» und, wie 
er hoffte, i» der Vaterstadt vielleicht etwas über Mariannens Auf-
enthalt zu ersahreu. Der Freund »nd seine junge, liebenswürdige 
irrait aber boten so dringend, die Weiterreise am folgende» Tage 
erst fortzusetzen. daß er ihren Bitten endlich nachgab und zu bleiben 
versprach. Korst war überglücklich darüber uud saß »»» neben 
dem langeiitbehrte» Freunde, Teilten Arm um dessen Schulter ge> 
legt, indes derselbe von seine» Erlebnissen berichtete. 

.Noch niemals," so erzählte Hugo, .habe ich einen so furcht» 
baren Sturm auf hoher See erlebt, al» den, dem meine arme 
.Lydia* »um Opfer fiel, und nur mit Schandern vermag ich jener 
eutsehlicheu Katastrophe mich zu erinnern. Taß ich dem Wellen-
tode, dem um mich her Unzählige zum Opfer siele», entgangen 
bin, verdaute ich der wunderbaren Fügung Got-
te«. Der zweite Steuermann und ich, wir stan-
den »ur noch allein auf Deck des stickende» 
Schiffe» uud hielten, dicht aneinander gedrängt, 
»ns krampshast sest an dem noch stehenden Mast. 
Da plötzlich w»rde ich weit fortgeschleudert, fühlte 
einen brennenden Schmerz am Hinterkops — die 
Sinne begannen mir zu schwinden — und um 
mich her war'S Nacht. 

.A ls ich erwachte, besaud ich mich a» Bord 
eines e»alischen ilnttcrs nnd zwar in der Nähe 
des HasenS vo» Baltimore. Nur mit Mühe ver-
mo^te ich meine Gedanke» z» ordnen, der 
Schmerz am ttopse war sinnberanbend. 

»Viele standen um mich her uud schauten teil-
nehmend ans mich herab. Die Glieder waren 
mir wie gelähmt, ich schloß die Auge». . M i t 
dem ist'S auS," hörte ich eine tiefe Stimme sa-
gen und gleich daraus drang von der andereit 
Seit? her ein lantcs Schluchzen au mein Chr. 
Ich blickte auf uud sah. wie eine große kräftige tfitijröfctjsr'o^ (f 
Gestalt die mich Umstehende»» beiseite schob und 1«" 
dicht an mich herantrat, Zwei harte, rauhe Hände 
erfaßten die »«einige», uud ich erkannte i» dem Manne einen alten, 
wackeren Matrosen von Bord der .Lhdia". 

.Sie diirse» so nicht sterben, Herr Kapitä»»/ sagte er, indem 
die hellen Thränen über sei» wettcrharlcs Gesicht ranne»». „ Ich 
hab' seit ein paar Wochen i» Bal'.imore einen Brnder, bei diesen» 
»vill ich Sie so lange pflegen, bis »vir zusammen wieder Heini-
kehre» können." 

. Ich drückte dem Manne dankbar die Hand, »»an legte einen 

frischen Verband »m meinen Kops und wieder wurde e» dunkle 
Nacht »»»» mich. Als ich znm zivciteu Male ans todesähnlicher 
Ohnmacht erwachte, waren Tage vergangen! ich war in Balt i-
more unter einem schlichten, einfache« Dache, wo barmherzige Men-
schen mich aus ei» reinliches, wenngleich ärmliches Lager gebettet. 
An meiner Seite saß der alte Sermann uud hielt treulich bei mir 
Wacht. ES waren traurige, schmerzensreiche Tage, die ich damals 
durchlebt. Bon dem Verdienst für schwere, mühevolle Arbeit gab 
der Brnder meines alten FrcnndeS mit Bereitwilligkeit den groß-
teil Teil zu meiner Pflege hin und wachte manche Nacht an mei« 
»cm Bette, trotzdem der frühe Morgen zu augestreugter Thätig-
seit ih» aus dem Hause rief. 

.Wenn ich aus Stunden ans der immer iviederkehrende» Be-
wußtlosigkeit erwachte, meine Gedanken zu ordnen suchte, dann 
marterte mich die Sorge, »vie ich diese» redlichen Menschen das 
vergelten könne, »vas sie an mir gethan. Ans eine hieran? bezüg-
liche Aeußerung meinerseits sagte einst der wackere Arbeiter, in-
dem er seine schwielige Hand ans meine St i rn legte: .Mache» 
Sie sich deswegen keine Sorge, Herr Halbing: ich habe unserem 
Herrgott ein größeres Sühnopser zu bringen, als das bißchen Wohl-
that, das ich Ihnen etwa gethan.- Zum erste» Male sah ich mei« 
uem Wohlthäter deutlich iu das durchfurchte Gesicht uud erkannte 
einen vor Jahren in meinem Elternhanse beschäftigt gewesene» 
lloiiiptvirdiener. den mei» Vater —" 

H»go schwieg und deckte die Hand über die Augen. 
Horst ahnte, daß irgend ei» trübes Ereignis im Zusammeu-

hange mit jenem Manne stehen mußte, und taktvoll darüber hin-
weggehend, fragte er in teilnehmendem Ton, indem er noch fester 
seinen Ar», um des Freundes Schnlter legte: .Und lagst Du lauge 
krank iu Baltimore?" 

Hngo drückte verständnisinnig mit einem dankbare» Blick Horsts 
Hand i» der feine«. 

. Ja , " eutgeguete er; »und eines TageS kam 
ebenialls krank und mit gebrochenem Arm der 
Wackere nach Hause, der sei» mühevoll erworbe-
nes Brot bisher mit mir geteilt. Es war e»t-
setzlich, Verzweifelt stehle ich den alte» See-
inailii a». er möge mit dem Reiterpistol an der 
morsche» Wand meinem Leben ei» Ende machen, 
aber zuversichtlich gab derselbe mir zur Ant-
wort : .Der alte Gott, der lebt schon noch n»d 
hat Sie vor dem Welleutvde Milcht verschont, da-
mit Sie un» ans solche Weise enden solle». Es 
wird scho» besser werde»." 

Ta streifte ei» Sonnenstrahl meine ans der 
Decke ruhende Hand nnd das Brillnnlkrenz ans 
der Platte dieses Ziinges blitzte mir entgegen. 
.Wi r sind gerettet," nes ich ans »nd zog hastig 
den Ring vom Finger. Kopsschiiltelnd sah mein 
alter Freund mich an, uud als ich ihm den Niug 
entgegenhielt, nahm er denselben erst nach eini» 

I-» vo» Luxemburg. gem Zögern aus ineiner Hand. 
.Sol l ich ih» wirklich verlause». Herr Kapi-

täu?" fragte er zweifelnd uud ließ das Feuer 
der Steine im Sonnenlicht spielen. 

.Natürlich," erwiderte ich. .w i r brauchen ja Geld »nd Sie er-
halte» dasiir mehr als genug. um »us vor Mangel zu schützen." 

„Aber es wird Jhueu gewiß recht schtver, sich davou zu trennen," 
»vandte er ein. 

..Ich verbarg meine innere Bewegung und trieb den Alten znr 
Eile an. Er ging und »ahm mei» »leiuod mit sich sort. Nach 
etwa einer Stunde kehrte er i» Begleitung eines seine», alte» 



Herrn znrück, welcher hastig an mein dürftige» Lager trat. .Sie 
sind Kapitän Halbiug und der Eigentümer diese» Ringe»?' fragte 
er mit bebender Stimme. 

»Ich bejahte seine Frage. 
»Wer gab Ihnen diesen Ring?' fragte er weiter und blickte 

mit ängstlicher Spannnng in mein Gesicht. 
. Ich nannte ihm den Namen der Weberin. 
,2ie — sie selbst?" rief er erregt nnd sank in einen Stnhl, 

indem er das blasse Gesicht in seine Hände vergrub. 
»Ihr l ' - i f f i f t i ib!" fuhr er dann, wie mit sich selbst redend, 

sort und l.gtk liebkosend seine Hand ans meinen noch immer sehr 
schincr .'iiden köpf. 

„Berwundert narrte ich ihn an nnd versuchte, mich zn erheben, 
sank aber kraftlos in die Kiffen zurück. 

.Armer, lieber junger Ma»»! ' sagte der alte Herr in sanstein 
Ton. ii önu ei» Lächeln seine edlen Züge belebte: .Sollen bald 
wird'? auf die Weine kommen. verlassen Sie sich daraus.' Was 
er >. ::st :»>cl> alles zn mir sprach, ich hörte es kaum, nnd so war 
f A v.tr auch wir ei» Traitin, als ich noch deniellie» Tag saust und 

ich ans der diirstigrn Hütte in dir prächtigen Räume eines 
!o>!«i, scho-

»en Hanse» ge-
bracht wurde, 
dessen Besitzer 
der erwähnte 
srenndliche al-
te Herr war. 

.Dieser, ein 
sehr beliebter 
deut scher Arzt, 
Namens Wel-
te», war ein 
Evnsin meiner 
Großmutter. 

die er schwär-
merisch geliebt 
»nd »in dere» 
Hand er einst 
geworben. Lei-
der vergeben», 
denn Herz «nd 
Hand seiner 
schonen (ton-
sine gehörten 
bereit» dem 
jnngen Predi-
ger de» Ort», 
welcher diese 
n»ch bald al» 
seine Gattin 
i»»stillePsarr> 
lian» geholt. 
.Richard Wel-
te» hatte zwar 
mit schwerem 
Herzen ent-
sagt, war aber 
edel genug gewesen, dem jnngen Paar sein Glück zn gönnen, nnd 
hatte beschlossen, in» Anölaud zn gehen, »in dort sich voll nnd 
ganz der Wissenschaft z» weihe». Beim Scheiden ans der Heimal 
gab er seiner Jugendliebe deu Ring mit dem Brillantkrenz — 
als Talisman des Glück». I n Baltimore hatte er sich ein neue» 
Heim gegründet, in kurzer Frist auch eiue ausgebreitete Praxis 
erworben, nnd nach Jahren sich sogar entschlossen, eine jnuge 
deutsche Lehrerin heimzusiihre». Es war ein stilles, kurze» Glück 
gewesen, dann hatte ein böie» Fieber das zarte Geschöpf von seiner 
reite gerissen nnd mit verdoppeltem Eiser hatte der gebeugte Mann 
nun der Erziehung seine» Sohne» sich gewidmet. Ans einer Stn-
dienreise »ach Afrika begriffen, war der weite Ocean de» viernnd-
zwanzigjährigen reichbegabten Jünglings Grab geworden, nnd ein-
sam nnd allein stand nnn der alle Mann, den das Glück geflohen 
in der alten wie in der neuen Welt. 

.Zufällig in dem Lade» des J»weliers, de» der alte Seemann 
anfgesncht, war er ansmerksam ans den zn verhandelnden Ring ge-
worden »nd nach einigen hastigen Fragen zn mir geeilt. 

. Ich fühlte mich wohl nnter der treuen Psiege meine» neuen 
Freundes, »in so mehr, als dieser auch für meine beiden ersten Wohl-
thäter in rührender Weise gesorgt. Welten war mein zweiter Pater 
gcwvrdeu. au dem ich mit schwärmerischer Zärtlichkeil hing. 

.Bald war ich soweit hergestellt, daß ich an seinem Arm einige 
Schritte zu gehen vermochte, und der alte, brave Mann weinte 
Freudeuthränen, daß seiner Kunst es gelungen, meinen Znstand z» 

Mttttrrpflichte«. Gemalt von M Schmid t . <Mit I r r t . ) 

bessern. Nach einiger Zeit aber schüttelte er oft bedenklich sriy 
grane» Haupt »nd blickte mir forschend und angstvoll in» (Mrstrt): 
wenn ich bei meiner Erzähln»» zuweilen den Faden verlor. Im-
mer kummervoller wnrden seine Züge von Tag zn Tag und immer 
schwächer wurde mein Gedächtnis. Die Erschütterung des Gehirns 
mnkte eine furchtbare gewesen sein, da sie vermochte, meinen Weist 
vollständig zu zerrütten.' 

Ein An»r»s des Schrecken» entfuhr den Lippen Horst«, Mas; end 
seine junge, mitleidige Frau schon längst ihren Thränen freie,. 
Lanf gelassen. 

.So gingen drei Jahre hin,' snhr Hngo sort, .al» e» endlich 
den vereinten Bemühnngen meines alten, schwer bekiimpierten 
Freundes »nd seiner Kollege» gelaug, deu geistig Tote» ansziiweckrn 
Langsam. Schritt für Schritt, kehrte das klare Bewnßtsein znriick 
nnd selig vor Freude schloß der greise Mann al» wiedergeivoiineiict 
Sohn mich eiue» Tages iu seine Arme. — - - — 

.Er war heiter »nd glücklich; die bange Sorge »m mich abe, 
halle seine Gesundheit anigerieben, obgleich er da» einig vor mir 
verbarg. Ich war gerettet — ihn miijjte ich nach kurze, 
Frist in fremde Erde betten.' 

Hngo (Kitts 
dieletztenWvr 
te mit zncke, 
der Lippe g, 
sprvche» in, 
schämte sich >> 
Thräne» nirii 
die zwischc 
den dniikk 
Wimpern he, 
vorrannen.Ei 
nach einige 
Minuten nah» 
er seine Erzäl' 
lnng wiedi 
a n s : . Z n I I I C I 

ner nicht g, 
ringen Bei 
wnndernng IM 
mein entschla 
fener Freu» 
mich als Erbe 
seine» nicht n» 

bedeutende» 
Vermögens 

eingesetzt. -
Meine Angel, 
genheite» in 
Hamburg, w 
man nicht we 
nig erstaun 
über mein plötz 
liche» Anita» 
chen war, sind 
betreffs jene» 
traurigen Ka 
tastrophe be 

reit» geordnet, nnd habe ich nur erst — was der Himmel geben 
mag — meine Marianne »viedergefnnden, dann kehre ich an» Pietät 
für den geliebten Toten nach Baltiinore zurück." 

Damit schloß Hugo die Schilderung seine» bewegten Lebens, 
welcher Horst, wie seine kleine, gute Fran »nit der innigsten Teil-
nähme gefolgt waren. 

Die Abendsonne sandte eben ihren Scheidegrnß ins tränte Zim-
mer, nnd als ob dies eine Mahnung sei. der Hanssranenpslichten 
zn gedenken, erhob sich die hinge Fran von ihrem Sitz »nd huschte 
hinaus. Bald war im anstoßenden Zimmer eine treffliche Abend' 
mahlzeit serviert, ivelcher unter heiterem Geplander »vacker znge 
sproche» wurde, bis endlich Horst, seine Uhr hervorziehend, daran 
mahnte, das, e» Zeit sei, in» Opernhaus zu fahren. 

.He»t' gehörst Du mir, mein lieber Hngo, und mußt Dir me!> 
»en gute» Willen, Dich möglichst zn zerstreue», schon gefalle» 
lassen,' sagte er lächelnd zn dem verwundert ausblickende» Freunde 
.Ueberdie» gastiert heut' — ineine besondere Borliebe für .Frei 
schütz' ganz abgerechnet — ein Fräulein Sander, welche» eine sehr 
begabte Künstlerin sein soll. Da dürfen wir die Vorstellung schon 
nicht versäumen nnd Dn kommst mit, mein Junge, nicht wahr?' 

Lächelnd gab Hngo seine Zustimmn»«, »nd mit einem Gesühl 
innerer Befriedigung betrat Horst bald darauf mit seiner heiteren 
jungen Fra» und seinem ernsten Gast die gewohnte kleine Loge. 

Fräulein Sander mußte »virklich ei» sehr guter Ruf vorange 
gange» sein, den» das Hau» war bis auf den letzten Platz gefüllt, 
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.öin'Tt, welcher ein großer Kunstcnthusiast, fu i i t t tc das Aufgehen 
Borhange» kaum erwaiten. 
?a endlich — die Borsteilnng begann »nd es war. als fjiittcn 

i alle Minvirteitden verdii igt, die besten ttraste daranznsetzeu, 
> die Lper znr vollen Geltung zn drinnen. Der erste Akt war 
.über, nnd als im zweiten Fräulein Zander als ..Agatbe" ans 

Bühne erschien, wurde sie vom Bubltknm mit lantem Beisall 
iriißt nnd aller Annen ruhte» eiltzückt ans der rühreud^ailmn 
en Gestalt. 3l;r «viel war maßvoll nnd Innig und ihre Stimme 
wunderbar schiin. daß man fast andachtsvoll derselben lauschte. 
M i r weitgeösfuete» Augen blickte Horst unverwandt nach der 

ilme, während Hngo, in sich versunken, mit seine» Gedanken 
; ,i,i wo attderS schien uud starr vor sich niederblickte. 

Er gedachte jenes GesellschaftsabendS im väterlichen Hanse, 
i Marianne Frieder ans seine Bitte die Arie ans dem „Frei-

iitz" gesungen, und seltsam — fast schien es ihm, als sei das 
selbe Stitnme, tvenn auch mächtiger und vollkommener, die er 
»als gehiirt. Unwillkürlich hob er die Augen empor und rich-
e dieselben fest ans die Gestalt der Sängerin. Was war das? 

, Minen seine Sinne anfa nene sich zn verwirren? War das 
wirklich Mariannens Gestalt, deren liebliche» Gestcht, oder alle» 
:i r eine Täuschung seiner ansgeregten Phantasie? M i t beben-
t n Händen umklammerte er die Brüstung der Loge nnd beugte 
' :> vor, die Angen starr ans die Bühne gehestet, während seine 

ästige Gestalt ein Zittern dnrchflog. Da faßte Horst seinen 
vm; Hngo wandte sich um nnd blickte in dessen glückstrahle»' 
» Gesicht. „Sie ist eS, H»go — es ist wahrhastig Marianne 
ueber," flüsterte Horst mit vor Freude bebender Stimme. 

Ein zufriedenes Lächeln ans dem sonst so ernsten Gesicht, aber 
!e znm Tode erschöpft sank Hngo in seinen Stuhl zurück und 
.deckte einen Augenblick die Angen mit der zitternden Hand. 

Horst batte indes seiner biibsche» Fran, die von alledem nichts 
liierst, einige Worte ins Ohr geflüstert, nnd diese wandte jetzt 

ie strahlenden Angen von der Bühne fort z» Hngo herum, 
'sicher seine Fassung wiedergewonnen, den Kopf foeden erhob. 

„Leise, leise, fromme Weise." klang es da von der Bühne 
er , »nd die junge Frau faltete die schlanke», weißen Finger, 

»Doch wie? trllflt mich mein Ohr? 
Dort klingt'» wie Schritte — 
Dort mit der Tonnen Mitte 
Kommt e» hervor" 

tilgt Agathe am Schluß der Arie. Da streifte ei» Blick der 
-lingerin die Loge und hängt wie festgebannt an Hugos Zügen. 

„ttr Ist*«, er i s» " 
Itilgt eS wie Jubel nun ans ihrem Mnnde, »nd krampfhaft mit« 
lainniert Hngo des Freundes Arm. als suche er nach einer 
-tiitze, da alles «m ihn her im kreise geht. 

* • 

Der Borhang ist gesalleu; int Aukleidekabiiiett richt Marianne 
Frieder — denn sie ist es, die als Fräulein Sander draußen 
mf den Brettern wohlv-diente Lorbeeren geerntet in den 
Armen einer j»»ge» mitleidige» Künstlerin, während Lnkel 
Ärandt eifrig bemüht ist, die Schläsen seines halb olinmächtige» 

Liebling» mit einer stärkenden Ess-nz zu befeuchten. 
Da wird ein Billet für die gefeierte Sängerin abge-
geben; mit zitternden Händen entfernt dieselbe den 
Umschlag, die Angen gleiten mit fliegender Hast über 
die flüchtig geschriebenen Zeilen nnd mit dem lauten 
jubelnde» Aufschrei; „Er lebt, er ist hier!" rafft sie 
sich aus. um im nächsten Augenblick ihre Arme lim 
den Hals des besorgten, alten Mannes zn schlingen, 
welcher mit Staune» jeder ihrer Bewegungen gefolgt 
war. Da tönte die Glocke des Regisseur»; Marianne 
hob den zierlichen Kopf von des Onkel» Brnst empor, 
drückte eilig einen Knß ans die frischen Lippen ihrer 
Kollegin, nnd wieder stand sie draußen vor der Menge 
nnd wieder wurde sie mit Beifall begrüßt. Doch was 
kümmerte sie derselbe jetzt, mit der ganze» Krast ihrer 
herrlichen Stimme sang sie jetzt nur noch für ihn. 

.Und ob die Wolke sie verhalle, 
Die Tonne bleibt am Himmelszelt! 
Qj waltet dort ein heU'gee Wille; 
Richt blindem Zufall dient die Welt! 
Da« Auge, ewig rei» uud klar. 
Nimmt alle Wesen liebend wahr,' 

Das klang so innig, zuversichtlich, wie es das Pnb> 
liknin noch selten hörte; die junge Sängerin hatte die 
Gunst der Menge im Sturm gewonnen nnd sehnte 
sich doch unr nach einem Herzen, das ihr da oben 
bang entgegenklopste. 

„Reiht ihn nicht au» meinen Armen," 

klang es flehend über ihre Lippen, uud nur vier Men-
schen wußte», daß sie wirklich mit dem Herzen sang. 

Der letzte Tou der Lper war verklungen nnd mit verklärten 
Blicken hatte Marianne für die Blnmenspenden gedankt, die letzten, 
die man ans den Brettern il>r gebracht. Nach abermaligem Her-
vorrns der Sängerin senkte sich der Borhang, befriedigt zerstreute 
sich die Menge nnd hinter den Eonlissen spielte sich jetzt eine Scene 
ab, die keine Feder zn schildern im stände ist. 

Die wiedergefundene Geliebte im Arm, blickte Hngo frende-
trauten ans das heitere Bölkcheu der Mimen, welches im weite» 
kreise ih», Freund Horst — dessen Wunsch, Marianne einmal im 
.Freischütz" zu hören, nun doch erfüllt — wie dessen glücklich drein-

D«l» nene SundeSh-u» in vern tvttsamtansicht der Ziidsr»ut). ( W t Xe iu 
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(5rdgr»kh»rj»« Wi lhe lm von Luxemburg. I m «roßh»rzogtum Luiem-
bürg ist ein!>i»ftl«rung«w»chsel ringctreten, denn mit Rücksicht auf sein hohe« 
KUw hat sich «roßherjog Adolf veranlaßt gesehen, die Regentschaft seinem 
Sohne, dem Erbgroßherzog Wilhelm, zu übertragen, Am 2«, Mai 1817 g». 
baren, war der «roßherzog in erster Ehe vermählt mit ber Großfürstin Ellsa-
beth von Rußland, die Ihm 1846 durch den Tod entrissen wurde, und in zweiter 
«he führte er die Prinzessin Adelheid von Anhalt heim. Nur zwei Kinder 
entsprossen diesem Bunde, der Erbgroßherzog Wilhelm, seit 18<J3 vermähl» 
mit der Prinzessin Maria Auna von Portugal, uud Prinzessin Hilda, seit 1886 
Gemahlin de» Erbgroßhcrzog» Friedrich von Bade». Die Ehr de» jetzigen 
Regenten von Luremburg, der am 22. Avr l l sein fünfzigste» Leb»»»jahr voll-
endete, Ist mit fünf Töchtern gesegnet ^ sein» Gemahlin zählt 4 l Jahr». 

Mutterpsltchlrii. Auf dem Bilden .Mutt»rpsiichten' sehen wir eine arm» 
Vogelmama vergeblich bemüht, ihr» Kiuderschar satt »» machen. Xic klein»» 
Burschen sind, seit sie da» Nest verlieben, erst recht Nimmersatte geworden, 
die jämmerlich schreien, sobald sich die Mutter sehe» lägt. Wie di» Ihrerseit» 
satt werden soll, ist ihre Sache. 

DaS neue Bundeshaus i» Bern. Au» grünen Gärt»u am Aare-Usir 
erhebt sich über alten, dunkelbraune», echt bernischen Holzhäusern aus massigem 
Terras'eumancrwerk der stolze Ban de» neuen schweizerischen Parlamc»t»gr-
bände», denen feierliche Einweihung am l . Apr i l »rfolgle. Ta» neue Gtdäud», 
da» nunmehr die zwei bisherige» Bauten ber Bundesversammlung und Ber-
waltung zu einem Ganz»» verbindet, wurde wührend der l»tztv«rgang»n«n acht 
Jahr» mit einem lkoltenauswaud von mehr al» acht Ril ltone» Franken er-
richtet Bon den auf da» «»»schreiben hin eingelaufenen Entwürfen würd» 
d»r mit d«m zweltrn Preis bedacht« de» Schweizer Ärchiirtten Hau» Auer zur 
Au»sührung angenommen. I m ganzen zeigt sich der Bau al« da» Werk eine» 
ausgereist»», auf der Höhe stehenden Künstler«, der seinen Laud»leuten damit 
ein Nationaldenkmal von hervorragender Bedeutung schuf, da» dem Schweizer-
Volk stet» »in Symbol der Einheit und Zusammengehörigkeit sei» wird. I m 
Innern betritt man vom Haupteingang her bi« grob» Treppeuanlag» de« Bes». 
bül« unter dein Kuppelbau, über die ma» I» di ' Korridor« uud Sitzu»g«säle 
gelaugt. Hier wi« iu der Wandelhalle und iciti. «if« auch im gruiV» Parla-
mentlsaal» fällt dem Beschauer nächst der wunderbaren Harmonie der Archi-
tektur vor allem die ausgedehnte Berwertung und Kombination der verschie-
denen Gestein»arte» uud ihrer verschiedenen Farbentiin» aus, so das> durch 
di«s« geniale Benutzung ursprünglichster Mi t te l auch in der dekorativen Wir-
kung eine Äesamtharmoni» erreicht wurde, die sich kau», übertreffen läßt. 
Nebenbei sei benierkt. daß dies« Kuppelhalle »ine ganz ähnliche akustische Klang-
Wirkung ausweist wie die vielbesuchte BcireiungiKaUe bei Jlelheim. T'es« 
Eigentiimlichkeit kann besonder» um die stille Mitiag»z»it wahrge»omn>en wer-
ben; stellt sich nämlich jemand annähernd unter den Mittelpunkt der Kuppel 
und läfit da ans iigend »ine Art »Ine» Accorb erklingen, so tönt et wie ein 

'mächtiger Orgelklang durch den Raum, »nd nach zehn Minute» noch sind di» 

iiilm.il lich verklingende» ISne vernehmbar. I m Aeusiern präsentiert f!^ 
Buuu»rk iusoietu al« Nuikum, al« e» sich auf seiner Südsront aus der ein', 
erwähnte» hohe» gemauerten Terrasse aufbaut »nd mit seinen mafli», 
doch »dein Form»» da« weit», off»» davorliegende Gelände beherrsch«. xhi\ • 
Terrasse bietet sich die herrlichste Fkrnlicht Ueber die alt»n H»lzhäns»r di, 
friedlich «i« den ,"?»& de« gewaltigen Ma»»rw»rk« der ersteren schmiegen üb̂ > 
grüne» Gärten »ud die Schlangenlinie» der Aare, über Hügel und Zelder!ch,i 
der Blick hinüber zu den im blendende» Glanz» ewige» Schnee» strahl,» 
Bergen de« Beriier Oberland»«, und diese« Gesamtbild v»rsehit nicht 
Herzen de» Beschauer» liefen und nachhaltigen Eindruck zu hi»l»>lan«u. 

H e r » ! »?u. l>rida. wa» lief» dtnn Innte Ctga dort io «ifeta?-
I n ine: »Tie studiert die tBer(ufttit't< 
H e r r ! »Tu adjolf . da» stnd ja di« gamiliennachrichten. Wie tommlt Du ant 

die Idee?-
T a m e : ..Nun. Tu weiht ja. dak ?anie »«rne noch tielraten möchte. Jede «e r . 

tl>bung«a»jetgc bedeute! doch einrn ivrrtuit für sie 

fchanendeü Franche» musterte, »>td als die Glocke daran malmte, 
daß es Zeit sei, aufzubrechen, da wollte» die, uttter herzlichem 
üändedruck gegebenen Segenswünsche gar kein (!ude »elimen. 

Vor HugvS Auge trat die »reife Frau, deren «egeusfpruch sich 
erfüllt, trotzdem dfe Sturmflut des LebeuS ihn lauge Jahre vo» 
feinem Glück getrennt. Sein feuchter Blick fiel auf de» Talisman 
a» feiner Hand, der ihm jetzt doppelt werk, seitdem er in demfelbe» 
das Lliideitke» a» zwei ihm teure Mensche» ehre» durste. 

M i t Freuden sagte Marianne de» Bretter» Lebewohl und folgte 
mit Fran Halbing und Onkel Brandt dein geliebten Manne iiberö 
Meer nach Baltimore. 

Retviis. »Warum sieht ma» den Meh»r und ben Huber nie mehr t . 
samnie»! da« waren doch dl» beste» Fr»und», hab»» di» sich »nlzweit 
„Tnrchau» nicht, nur zusammen setzen thun fi« sich nimmer, w»il sich ta 
»in« üb»r die Nervosität de« and»r»n ärgert! ' 

DaS Arbeite». Ehe f «zum ilomvtoirist»»>: .«ohn, sag»n Si» ml; 
Ist Ihnen einmal etwa» passiert beim Arbeite«?' — l l o m p t o i r i s t ! ,O »«:»' 
«ber wie kommt der Herr <!H»f zu dl»s»r F r a g » — t l h » s : .Wei l Li-
ein« Angst vor d»m Arbeiten haben!' 

(?in» charakteristilitie Perordnung erschien am 11. Oktober 17X4 Ive, i 
für Galizien. Hierin heißt e» u A ! »Um dem Unsug dir Trunkenheit i, 
Bra»tl»ut»n und ihr»n Beistände» zu steuern, soll da» Landvolk nur t . i 
mittag» zur Trauung zugelassen werden, und fall« da« Brautpaar fchvii n 
Burmittage betrunken wäre, so ist e« dem Pfarrer bei 12 Guldtn Strafe , 
boten, di» Trauung zu vollziehen.' Z , 

Bei der Audienz. Aititzkhnjährigrr Fürst l,nm fänszigsährigr» ü>»t. 
steller): »Selen SI» meine» väterlichen W^hlwoll.n» versichert!' 
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Problem Rr . 38. 
Von A a i l ffaiscr, «tuit ,a,-

Schwarz. 

Währrnd der Bl i i t tze i t der 9ios»n hat man b»l de» hochstämmigen Ro >n 
darauf zu seh»», daß di» Krön» nicht durch di» Last d»r Blüten oder tu 
Winde abbricht, gür gehSrige» Anbinden muß daher gesorgt werden, v 
ist aber »ich« gut, wie ««ist»»» g»schi«hi. zwei Bänder anzubringen, bietn ^ r 
nur «in» »ah« d»r Krön». Reißt die» ein« 
Banb, so neigen sich Krone und Stamm zur 
Erde, wohingegen wenn zwei Vorhanden sind 
und da» obtr» reißt, der Stamm hänstg über 
der unl«r«n Bindeitelle abbricht. 

ArschabteS Stearin. Wenn man Lich-
ter für Leuchter und Kronleuchter anspitzt, 
sollt» man da« g«wonn»n» Sttar in niemals 
fortwerfen. Da»jelb»solltevirlmehr der Stärk« 
für Obkrhemden, wie für andere Wäsche bei» 
gefügt werden. Man kocht e» mit ber Stärke 
auf. E» macht bi« Wasche sehr glänzend. 
Lichtftümpchen von Stearin gebrauche man, 
um da» Plätt»is»n vor dem Bügeln damit 
abzureib»». 

Gegen daS Schj»ßt« deS Salat»» im-
vfiehlt »» sich, den Stock od»r Strunk de» 
Salatkopfe» dicht über der Erde bi« auf «twa 
di» Hälft» mit »inem scharf»» M»si«r »inzu-
schneiden. Durch die «ilweise Hemmung de« 
Sastzuslussr» wird ei» krästige« Wachsen ver-
hütet, gleichwohl behält die Staude »rast genug zum weiteren Fortlebe». Diel 
Handgriff ist durchau» nicht mehr neu, trohdnn aber viele» Gartendeii^ 
>ianz unbekannt. Ma» wird dnrch diese« Berialiren In de» Stand gesetzt, 
heranwachsenden Salat »ach Bedarf uud Wnuich wirlschaftlich zu vetbranch. 
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